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2. Jahrgang.

oße Ulrichſtraße 27. Fernſor 54

Am 21. r hat die deut h re an der Weſtrant ein girt Sie richtete ahnt gesen die
änder. leeres r nte im h
rauen. Schon nach wenigen Stunden äußerſt ergieb W5:
euerwirkung trat die deutſche Jnfanterie um 10zwiſchen der Scarpe und Oiſe in einer a
hnung von rund 80 Kilometern zum Sturm an. Jnr für den Feind äußerſt blutigen Kämpfen nahm ſie

n breiten r überall die engliſchen Linien.

ſche Erfolge an der Weſtfront

Jm Laufe des Kampfes brach der durch re Vorpoſten-
ellungen hindurch und es gang ihm, in

t Teilen der
ve Kampf-ellungen an gewiſſen Front eknzudringen.

ie Ang griſte wurden in breiten Maſſen ausgeführt und kamen
den beteil c feindlichen S w die erordentlich ſchwere

r Verluſte hatten, teuer zu ſtehen. weres Ringen dauert an derganzen Front an. Starke Maſſen Fe ndlicher Verſtärkungstruppen

wurden während des Tages beobachtet, wie 5 ich hinter den
Sr inien vorwärts bewegten. Verſchiedene feindliche

iviſionen, die S dieſen gehn ngriff beſonders ausgebildet
waren, wurden t, daereits feſtgeſte runter Einheiten der Garde.r e end kommende n tet Erbeutete Landkarten h äicgen die Pläne es Feindes er

n e P ſowie ſang waren ieſe ertennen, de e T keiner Stelle derder erſt ſpäter der Sonne w teir rn ſtangteit angen Ansriſſoftont ſeine Ziele erreicht ha
h behinderte, war doch der über Erwarten Ein deutſcher Friezodert reſte
Eetia Die n der tapfer und ſich wehrenden ren von der e

nder an To
Verwundeten und nene ſind

ſeht ſchwer, die dent
Dieſer erſte Gro net endete verheißungsvo

die deutſchen Waffen. Der Geiſt der Truppe iſt von freu
diger Siegeszuverſicht getragen. Die Beute an Gefangenen,
Geſchü r und ſonſtigem Kriegsmaterial konnte noch nicht
endgül g feſtgeſtellt werden.

Der geſtrige Abendbericht.
Berlin, 22. März abends. (Amtlich) Die Sefolge Des

geſtrigen Tages in den Kämpfen zwiſchen Arras und La Féère
wurden in Fortſührang vüſees Angriffe erwritert.10 000 Scſengere. Shhhte worden hioher gende e

Vor Verdun blieb der Feuerkampf geſteigert.
Von den andern Kriegsſchauplügen nichts Renues.

Der engliſche Heeresbericht

vom 21. März abends lautet: Gegen 8 Uhr heute früh wurde nach
ftigem Geſchügfeuer von beiden Seiten mit S anhaten und

T augen ne Räume ein mächtige re Print en rt auf einer Front von üb
Lore vom Oiſefluß von der nd von gaSenſer. luß bei Ckoiſilles Feindli

anden auf einer ausgedehnten Front
anals und im Abſchnitt von Ypern.reits ſeit einiger Zeit bekannt war, d et

unſre vorderen Stellungen und weiter zurück

riff Seilen Aus
re an bis zum

n edemonſtrationen
2 es La Baſſee

von dem bev Vorbereitung

beſinde, wurde mit größter Kraft und Entſchloſſenheit durchgeführt.

Se Verluſte überraſchend g t zu M
r

m wen Horausgeſehen; doch ſe

e ſie neuen Aufgaben Peſent r

raten hät, ſo war ſie nun in die Defenſive gen nicht imſtande, die
vlöstßug aus den Stellungen heranziehende Bewegung aufzuhalten.

Bis zum Abend war die engliſche Front auf der ganzen Breite des
Schlachtfeldes zurückgedrängt. n We von La Fere ſetzten die unſerigen
über die Oiſe. Sie errangen dieſen großen Erfolg, obwohl in den
Vormittagsſtunden dichter Rebel die Operationen erheblich ſtörte und
erſchwerte. Trotzdem gab es kein Aufhalten. Die Batterien mußten,
ohne ſcharfe, unmittelbare Beobachtung, ihre neuen Ziele aufs Korn
nehmen. Die Infanterie mußte Ste W sabſchnitte im Nebel, ohne
methodiſche Artilerievorbereitung mü erkämpfen; aber die Bewegung bleibt im Fluß. Graben auf koben, Stützpunkt auf Stützpunkt

wurde trotz Befſeſti z Verſchanzung und Gegenwehr genommen.
Das alles geſchah genau nach entworfenen nen. Die
Meiſterſchaft, die hier die Angriffe organiſiert hat, ſie lenkte und mit ihren
über ſeden Ruhm r Truppen ausſührte, konnten die Engländer
nicht begegnen. In Maſſen ſah man die Gefangenen über das freie Feldlaufen; ihre Zahl, hoch in die Lelſen laufend, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Zu t den rumäniſchen Verhandlungen.

r 2 iloman hat in Buka55 Ja Tr n pe Sitten r
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Das neue ſpaniſche Kabinett.
en Entente-Freundlichkeit in ark im Schwindena erſ Beweis iſt die Uebe a u der h
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Vor der Schlacht.
Von Richard Gädke,

Wer würde ſich nicht freuen, wenn das Blutvergießen
des kommenden Frühjahrs und Sommers der Menſchheit er
wart werden Könnte! Wenn man ſich bemüht, die militäriſche
Lage ſo unbefangen zu prüfen, wie das jemand möglich iſt,
der ouf der Seite der einen Partei ſteht und dem nur die
öffentlichen bekannten Nachrichten zugänglich ſind, ſo ſollte
u Pgem, daß die Dinge durchaus reif zum Friedens

uß ſiMan begreift nicht recht, worauf die Gegenſeite noch

ihre Hoffnungen ſtützt, Deutſchland milikäriſch niederzu-
ringen. Nachdem ſie drei und ein halbes Jahr hindurch
vergebens verſucht hat, mit allen ungeheuren weit über
legenen Kräften irgendwo einen durchſchlagenden Erfolg zu
erreichen, müßten ſich die Generale, durch die ihre Heere ge

n leitet werden, bei ruhiger, von Leidenſchaft freier Beurtei
lung doch ſagen, daß der große Wurf ihnen endgültig miß-
kungen iſt, daß die Würfel gegen ſie entſchieden haben.

Als entſcheidender Kriegsſchauplatz bleibt der weſtliche.
Niemand von uns wird ſich der Täuſchung hingeben, als ob

dort nicht gegenwärtig mit höchſter Anſpannung, mit fieber
Entſchloſfenheit gearbeitet würde, nicht die letzten

äfde herangezogen würden, um den kommenden Waffen
gang beſtehen zu können. Aber welcher Zuſchuß an Streiterwoſſen kann ihnen nach den ungeheuren Blutopfern der Jahre

1916 und 1917 noch zur t ſtehen Daß ihre ver
geblichen, mit tapferem Ungeſtüm durchgeführten Angriffeauf unſere befeſtigten Stellungen Franzoſen und Engländern

zuſammengenommen weit höhere Verluſte geköſtet haben als
uns unſere Verteidigung, iſt über jedem Zweifel erhaben.
Alle Angaben, die von drüben zu uns durchgeſickert ſind, allengen unſerer eigenen Truppen an der Front be

Man wird kaum fehhgehen, wenn man ihrenſtäti 8.Serg das r bemißt. u n
unſere ſorgfä azarettbehand wihierbei nicht noch mal in Anſheg bringen; dann ſänke

die v noch mehr zu ihren Ungunſten.
s bleibt ihnen alſo nur die Waffenhilfe!Die über deren zahlenmäßige S ſind verſchie

den und unſicher, ſind darauf berechnet, zu verblüffen und zu

täuſchen. Aber ſelbſt wenn man die höchſten Angaben der
Gegner zugrunde legt und dabei berückſichtigt, daß ein er
heblicher Teil der Mannſchaften nach ihren eigenen Mittei
lungen nur in Arbeitstruppen Verwendung gefunden hat, ſo
können ſie in dieſem Zufluß eine ausſchlaggebende Unter
ſtützung nicht erblicken. Dazu tritt der geringere militäriſche
Wert des neugebildeten und mit großer Uebereilung nach
Europa gefandten Hoeres. Jch lege noch viel weniger Wert
auf die ſehr kurze Ausbildungszeit der Mannſchaften als
vielmehr darauf, daß den Amerikanern die durchgebildeten
Stämme, das Lehrperſonal an Offizieren und Unteroffi
zieren ſo gut wie völlig fehlte. Rekruten können, beſonders
im Stellungskriege, in feſten, kriegeriſch geſchulten Rahmen
ohne weſentlichen Nachteil in ziemlicher Zahl eingeſtellt wer
den. Wo dieſe aber fehlen und durch die Zuteikung fran-
zöſiſcher Offiziere und Unteroffiziere, die der Sprache fremd
waren und nur in geringer Menge abgegeben werden konn
ten, iſt dieſem Mangel nur in ganz unzureichendem Grade
abgeholfen worden da handelt es ſich um lockere Auf-
gebote, die unſeren kr iegserfahrenen Truppen gegenüber

minderwertig ſind.
Nun rechnen die Gegner noch immer auf ein Uebrr-

gewicht an Kriegsgerät und Schießbedarf. Das gehört zu
jenen Strohhalmen, an die ſich der Ertrinkende klammert.
Die amerikaniſchen Lieferungen ſind ſicher nicht größer gefworden, teils infolge ihres eigenen Bedarfes, teils infolge
der Verſenbungen durch unſere U-Boote, teils infolge Ar-
beitermangel. Jn Jtalien und Frankreich fehlt es an Kohle,
Arbeitern und Rohſtoffen; England allein muß für ſie alle
mit aufkommen. Jch zweiſſe micht daran, daß das Kriegs

a aber ich
en

gerät der Gegner noch immer ungeheuer
zweifle, daß ſie es noch woſentlich t

Dagegen hat ſich das unſerige gewal whrt, tdem alle induſtriellen Kräfte Wien e
Jahren ſich für dies eine Ziel angeſpannt häben, nachdein das
im Oſten verwandte Gerät größtenteils für den Weſten frei
geworden und nachdem uns in Rußland rioſige Beute in die
Hände gefallen iſt.

Aehnlich ſteht es mit den Streitmaſſen. Unſere Divi
ſionen können in unabweisbarer Folge gegen Weſten rollen,
faſt die ganze kriegeriſche Kraft Deutſchlands wendet ſich
jenen Räumen in Behgien und Nordfrankreich zu, wo wir
dreieinhalb Jahre hindurch mit einem Teile unſeres Heeres
allen foindlichen Angriffen ſiegreich widerſtanden haben.

Wollen die Gegner uns noch niederwerfen, ſo müſſen ſie
ihrerſeits angreifen. Es gibt kein anderes Mittol, ihre
Kriegsziele zu erreichen, nachdem der Hungerkrieg ihnen miß
lungen iſt und ihre eigene wirtſchaftliche Dage nach einer
Beſchleunigumg der Entſcheidung ſchreit. Jn dieſer Be
ziehung ſpricht der Raub des holländiſchen Schiffsraumes,
die Erzwingung von 400 000 ſchwediſ Tonnen Bände.
Und doch iſt es klar, daß es nur eine Ugenfriſt für jene be
deutet, wenn es wirklich auf die Verwendung dieſer 16 Mil
lionen Tonnen ankommen ſollte. Darum liegt ja die Ver
mutung nahe, daß dieſe Gewalttat noch Nebenzwecke ver
folgt, die vielleicht ſogar der Hauptzweck ſind. Wenn die
Fortſetzung des Krieges cilfo nur dann noch einen erkenn
baren Sinn hat, wenn jene wirklich glauben, im Angriff uns
niederwerfen zu können, dann würde das Unterläſſen dieſes
in der zwingenden Vernunft der Lage liegenden Angriffes
ein dunkles Mißtrauen in die eigene Kraft, ein inneres Ge
fühl der Schwäche bedeuten, in der allein bereits der halbe
Viberfolg liegt. Nur wer an ſeine Kraft glaubt, kann auf
Sieg rechnen. Mag ſein, daß ſie glauben, bis zum Ablauf
des Sommers einem deutſchen Angriffe widerſtehen und bis
dahin weitere 300 000 Ameribaner auf franzöſiſchem Boden
landen zu können. Aber es liegt ein ſchwerer Selbſtbetrug
darin, von dieſen nur tropfenweife eintreffenden Verſtär-
kungen einen allgemeinen Umſchwung der Geſamtlage noch
erwarten zu wollen. Und wo iſt noch weiterer Schiffsraum
zu holen, wenn auch jene holländiſchen und ſchwediſchen
Tonnen auf dem Grunde der See ruhen? Aber da unſere
Gegner ſchlecht beraten ſind, da ſie ſich von Haß, Verblendung
und Furcht zu gleicher Zeit anſtatt von der ruhigen Beur
teilung der Dinge leiten laſſen, wie ſie wirklich ſind, ſo wird
das Blutvergießen des Frühjahrs und Sommers der Welt
leider nicht erſpart bleiben!

Und das iſt, ſo paradox es klingt, der Grund, warum der
Monat März bis zum heutigen Tage äußerlich fo ruhig ver
laufen iſt wie kein einziger März in den drei früheren Kriegs
jahren. Die großen Angriffsunternehmungen, die Bewegung
der Fronten fehlen diesmal völlig, und nur die W
lichen Erkundigungen verraten die furchtbare Spannung, in
der ſich die Riefenheere befinden, die gewaltigſten, die die
Welt je auf einem Fleck verſammelt geſehen hat. Die Ereig
niſſe ſpielten ſich bisher hinter der Front ab, aber wahrſchein
lich liegt in ihnen bereits die Entſcheidung des Weltkrieges
im Keime veſchloſſen, während die Schſachten felbſt nur noch
das Ergebnis ziehen werden aus dem Rechenexempel, das
gegenwärtig aufgeſtellt wird.



245. Sitzung, Freitag, 22. März, 12 Uhr mittags.
Am Vundesratstiſch: v. Payer, Graf Roedern, Wallraf.

AnfragenAbg. Dr. Doormann (Vp.) fragt anläßlich der Flucht derfrangöſſchen Fliegerofftiziere Gakros und Marechall nach den Vor-

ſichtsmaßregeln gegen ähnliche Vorkommniſſe.
Ein Vertreter des Kriegsminiſters: Außer der Feſtigkeit und

der Bewachung der Gefangenenlager wird der Verkehr mit dieſen
nach Möglichkeit werden die Sendungen an die Kriegs
er araufhin geprüft, ob ſie vielleicht Hilfswerkzeuge für

Fluchtverſuche enthalten und fluchtverdächtige Gefangene werden
von Zeit zu t in andere Lager verlegt. Jm vorliegenden

alle iſt den Gefangenen verbrecheriſche Beihilfe geleiſtet worden.
ie Ergebniſſe der darüber eingeleiteten Unterſuchung werden ver

wertet werden, um künftigen Fluchtverſuchen vorzubeugen.
Abg. Büchner (U. Soz.) fragt wegen des dauernden Verbotsder Verſmmtan en der r Sozialdemokraten in Danzi

und wegen der fangung eines an ihn gerichteten Briefs durch

die dortige Kommandantur.
General v. Wriesberg: Ueber den Abg. Büchner iſt eine zeit

weiſe Briefüberwachung angeordnet worden, weil eine Perſön-
lichkeit ſich ſeiner Deckadreſſe bediente, um eine verbotene Werbe-
tätigkeit im Heere fortzuſetzen.
Abg. Dr. Müller- Meinungen (Vp.) verlangt in einer Anfrage

die h Entlaſſung bzw. Nichteinſtellung der in der Zeit vom
2. Auguſt bis 4. Dezember 1869 geborenen Landſturmleute.

General v. Wriesberg: Der Jahrgang 1869 wird im Laufe
des Monats April entlaſſen werden. Ueber die Entlaſſung des
Jahr oana 1870 kann eine Entſcheidung noch nicht getroffen werden.

bg. Ryſſel (U. Soz.): Das Garniſonkommando in Leipzig
verbietet das Auslegen und Leſen der Leipziger Volkszeitung, gibt

r I ipsiger RNeueſten Nachrichten für monatlich 65 Pf. ſtatt
.45 M. ab.
Ein Vertreter des Kriegsminiſters: Die Anfrage kann noch

nicht beantwortet werden, da die Erhebungen noch im Gange ſind.
Abg. Dr. Herzſeld (U. Soz.) beſchwert ſich über Verſammlungs-

verbote in Braunſchweig gegen ſeine Partei.
General v. Wriesberg: Oeffentliche Verſammlungen ſind nicht

e Mitgliederverſammlungen wurden nicht verhindert.
Während des Streiks waren alle Verſammlungen verboten.

Der Rotetat.
Der Geſetzentwurf über die vorläufige Feſtſtellung des Reichs

haushaltplanes wird gegen die Stimmen der unabhängigen So-
zialdemokraten verabſchiedet.

Es folgt die
Kreditvorlage.
Abg. Ebert (Soz.):

Die großen politiſchen Fragen ſind in den letzten Wochen ſehr
eingehend diskutiert worden. Deshalb will ich bei Beſprechung
der Stellung meiner Fraktion zu der neuen Kriegskreditforde-
rung nicht darauf eingehen. Ueber unſere Beurteilung des Oſt
friedens haben wir keinen Zweifel gelaſſen. Wie wir uns end-
gültig dazu ſtellen, wird nachher bei der dritten Leſung des ruſſi-
ſchen Friedensvertrages dargelegt werden. Jch muß aber hier
ſchon entſchieden zum Ausdruck bringen, daß die Reichsleitung in
ſtimmten Erklärungen den Völkern in Polen, Litauen und Kur
land das Recht zugeſichert hat, die künftige Geſtaltung ihres Schick
ſals ſelbſt zu beſtimmen. Die Reichsregierung hat ſich mit dieſen
Erklärungen vor der Welt und der Geſchichte verpflichtet. Von der
tatſächlichen Durchführung dieſer Zuſicherungen wird es abhängen,

wie künftig die Welt die Politik des Reiches beurteilt.

Auch die Mehrheit des Reichstages hat ſich für gerechte Aus-
führung eingeſetzt. Wir müſſen de vom Reichskanzler auf
das beſtimmteſte erwarten, daß er ſich durch keinerlei Wider-
ſtände von der reſtloſen n dieſer übernommenen Pflichten
abhalten läßt. Wir erwarten, daß er alles einſetzt, damit den
Randvölkern im Oſten, und zwar den Völkern in ihrer Geſamt-
heit der Aufbau ihres neuen ſtaatlichen Lebens noch ihrer eigenen
freien Entſchließung gewährleiſtet wird: es iſt im eigenen Intereſſe
des Reiches unerläßlich, denn nur ſo wird es möglich ſein, mit
unſeren öſtlichen Nachbarvölkern in ein freundſchaftliches, wirt-
ſchaftlich gedeihliches Verhältnis zu kommen, den jetzigen Frieden
im Oſten in ſich ſelbſt zu ſichern und damit zu einem dauernden
zu machen.

Jm Weſten ſind leider immer noch keine Ausſichten auf
Frieden. Wir haben unſer Möglichſtes getan, um auch dort

weiterem Blutvergießen ein Ende zu bereiten.

Reue Friedenshoffnungen ließ die Diskuſſion zwiſchen dem Reichs
kanzler und Präſidenten Wilſon aufkommen. ilſon hat in
ſeiner Botſchaft vom 11. Februar dargelegt auf welcher Grund-
lage man zu allgemeinen Friedensverhandlungen kommen könne.
Der Reichskanzler hat darauf am 25. Februar erklärt, er ſtimme
den vier Leitſätzen Wilſons grundſätzlich zu, auf dieſer Grund-
lage könne der allgemeine Frieden erörtert werden. Weiter hatſich der Reichskanzler bereit erklärt, mit der belgiſchen Regierung

über die Regelung der belgiſchen Fragen in eine unverbindliche
Ausſprache einzutreten. Dieſe Erklärungen haben wir als einen
ernſten Schritt zur Verſtändigung begrüßt.

Eine Antwort iſt aber weder von Wilſon noch von der
belgiſchen Regierung gegeben worden.

Dagegen haben die Staatsmänner von England, Frankreich und
Jtalien keinen Zweifel gelaſſen, daß ſie nach wie vor an ihrem
Standpunkt feſthalten, wie er in dem Beſchluß von Verſailles
feſtgelegt iſt, wo gefagt wird, die einzige unmittelbare Aufgabeder Alliierten beſtere darin, mit äußerſter Kraftanſtrengung in

geſchloſſenſter wirkſamſter Zuſammenarbeit die militäriſchen Be-
mühungen fortzuſetzen. Das heißt alſo Fortſetzung des Krieges
bis zur Erreichung der ſattſam bekannten Kriegsziele der Entente,
von denen Lloyd e ggte die Regierung könne davon nichtim geringſten abgehen. Aus England haben wir kürzlich gehört,
daß die von der Regierung geforderten Kriegskredite im Unter-
haus einſtimmig bewilligt worden ſind, z aus Frankreich, daßſie mit allen gegen fünf Stimmen bewilligt ſind. So befindet
ſich unſer Land nach dem Weſten

immer noch in der Verteidigung gegen Feinde,
die uns an Zahl weit überlegen ſind, und die die Lebens
intereſſen unſeres Volkes bedrohen. Wir werden deshalb
den geforderten Kriegskrediten zuſtimmen (Bravo).

Bei der Bewilligung neuer Kredite müſſen wir von der Reichs
leitung aber nachdrücklichſt fordern, daß der bisherigen Verſchwendung
von, Reichsmitteln bei Beſchaffung von Kriegsmaterial endlich Einhalt
geboten wird. Die Ausplünderung des Reiches durch Heereslieferanten
iſt dieſer Tage hier beſprochen worden. Die Schuld an dieſemunerhörten Skandal liegten

antwortung dafür trägt in vollem Maße die Reichsleitung. Beſonders
wäre es ſchon längſt Pflicht der Reichsſchatzverwaltung geweſen, hier
mit eiſernem Beſen dazwiſchen zu fahren. An rechtzeitigen Beſchwerden
und Mahnungen hat es im Reichstag nicht gefehlt. ir müſſen vom
Reichskanzler fordern, ſchnellſtens eine ausreichende Ueberwachung der
für den Heeresbedarf arbeitenden Betriebe zu ſchaffen und eine ſorg
fältigere Prüfung der Preiſe für alle Bedürfniſſe des Heeres und der
Marine durchzuführen.
Ein unerträglicher Zuſtand iſt die Handhabung des Belagerungszuſtandes.

cht nur bei den Militärbehörden, die Ver

Di im Heie Uebergriffe 3 d ſind hier und im
vi ba ne i bei ben C reßfrei

Mißbronch des Kriegezuſtandogeſetzes zu policſcher Jerecen.
Die Stellvertretenden Generalkommandos ſchalten und walten über

das politiſche und geiſtige Leben ſelbſtherrlich wie auf dem Kaſernen-
hofe. Das Generalkommando in Breslau drangſaliert unſre. Partei und
die Gewerkſchaften mit einer wahren Wolluſt. Es verbietet unſerer
Partei nicht nur jede öffentliche r ne es verhindert auch
Mitgliederverſammlungen und verbietet ſogar die Werbung von
Mitgliedern. Jn ähnlicher Weiſe wird

das Verſammlungsrecht der Gewerkſchaften mißhandelk.
Der einzige Erfolg dieſer ſinnloſen Raſerei iſt, daß geſunder Sinn

und guter Wille der Arbeiter ſyſtematiſch vernichtet werden.
Sehr richtig!) Die Beſchwerden gegen das Generalkommando in Bres-
lau beſchäftigen ſeit Monaten den Reichstag und das Kriegsminiſterium,
aber ohne jeglichen Erfolg. Haben die Herren des
denn gar keinen Einfluß auf das Generalkommando in Breslau oder gilt
die militäriſche Diſziplin nicht auch für Generale. Es iſt höchſte Zeit,
daß dem unerhörten Millbrauch der Militärgewalt endlich durch g
Maßnahmen ein Riegel vorgeſchoben wird. Unſer Volk trägt mit unermüdlicher Ausdauer die Soſten des Krieges. Will man dieſen ge

waltigen Leiſtungen gerecht werden, dann muß unſer Volk nicht nur ver
ſchont bleiben von häßlichen politiſchen Schikanen, dann müſſen alle
Volksgenoſſen ungeſäumt in den vollen Beſitz des gleichen ſtaatsbürger-
lichen Rechts gelangen. (Lebhafte Zuſtimmung links.)

Die wirtſchaftlichen Wirkungen des die Ueberführung un-
ſerer Volkswirtſchaft in die Friedenszeit erfordern

durchgreifende ſozialpoliliſche Mahnahmen.

Ich weiſe hin auf die dringliche Beſſerſtellung der Kriegsbeſchädigten
und ihrer Hinterbliebenen. Jm November vorigen Jahres erklärte Ge
neral Langermann, eine Novelle zu den Verſorgungsgeſetzen ſei im
Kriegsminiſterium fertiggeſtellt. Jch bitte dringend, ſie baldigſt dem
Reichstage vorzulegen. Auch die längſt in Ausſicht geſtellten Entwürfe
wegen Schaffung von Arbeitskammern und Aufhebung des g 153 der
Gewerbeordnung liegen immer noch nicht vor. Wir erwarten, daß ſie
beim Wiederzuſammentritt des Reichstags vorgelegt werden. Unerläß-
lich iſt die rechtzeitige

reichsgeſetzliche Regelung der Arbellsvermikllung

aber felbſt- mit der beſtorganiſierten Arbeitsvermittlung wird es nicht
möglich ſein, allen aus dem Felde heimſtrömenden Arbeitern und Ange-
ſtellten Erwerb zu ſichern. Unſere heimkehrenden Krieger dürfen aber
nicht dem Elend der Arbeitsloſigkeit preisgegeben werden. Deshalb
muß ſchon jetzt die

reichsgeſezliche Regelung der Arbeiisloſenverſicherung
in Angriff genommen werden.

Beſondere Aufmerkſamkeit verlangt die Wohnun WDas Reich muß grundlegende geſetzliche Maßnahmen ergreifen für die

planmäßige Wohnungsherſtellung nach dem Krieg. Die private Bau
fätigkeit kann den großen Anforderungen nicht gerecht werden, Bundes
ſtaaten und Gemeinden werden tatkräftig zugreifen müſſen. Ohne er
hebliche finanzielle Beihilfe des Reiches werden aber auch ſie den großen
Aufgaben nicht gerecht werden können.

Das ſind eine Reihe wichtiger, durchaus berechtigter und praktiſch
ſehr wohl möglicher Forderungen, deren baldige Durchführung dringend
geboten iſt.

Das erfordert der Frieden im Innern
und die ſoziale Pflicht beim Wiederaufbau unſerer Volkswirtſchaft nach
dem Kriege. Wir ſtehen vor einem neuen blutigen Zufammenſtoß im
Weſten, vielleicht dem furchtbarſten, während des ganzen Krieges, den
wir, wie ich nochmals betone, leider nicht verhindern konnten. Dennoch
iſt es unſeres Erachtens unabweisbare Pflicht der Reichsregierung, ſo
bald ſich im Weſten eine Verſtändigungsmöglichkeit zeigt, die den
Lebensintereſſen unſeres Landes gerecht wird, alles zu tun, um der
gequälten Menſchheit endlich den langerſehnten allgemeinen Frieden
zu geben. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Manchen Ausführungen des Vorred-
ners hätten wir Anlaß zu widerſprechen. Aber die Bewilligung der
Kriegskredite wäre in dieſer Stunde unſeres Erachtens von politiſchen
Erörterungen freizuhalten. Deshalb werden wir auf Einzelheiten bei
anderen Punkten der Tagesordnung eingehen, und jetzt lediglich der
Vorlage zuſtimmen. (Beifall.)

Abg. Bernſtein (A. S.):
Die neue Kreditforderung bringt die für den Krieg bewilligten

Summen auf 124 Milliarden Mark, deren Verzinſung und Amortiſation
ungeheure Summen erfordern. Bei der Abneigung der herrſchenden
Klaſſen gegen die ſtark nach oben ſteigenden Vermögensabgaben und
Einkommenſteuern wird man verſuchen, den größten Teil dieſer Laſten
durch ſtaatliche Monopole und indirekte Steuern zu decken, die die Le
benshaltung des Volkes außerordentlich verteuern werden. Jede Ver-
längerung des Krieges verſchärft dieſe Wirkungen und führt zu unabſeh-
barer Vermehrung des Elends. Der Krieg ſelbſt wird in immer grau-
ſamerer Weiſe weitergeführt, eine Entwicklung, an der auch die Reichs
regierung in hohem Maße mitſchuldig iſt. Sie iſt auch mitverantwortlich
für die Verlängerung des Krieges. Sie hat den Friedenswillen des
revolutionären Rußland dazu benutzt, Rußland Bedingungen aufzu
erlegen, denen ſelbſt die leidenſchaftlichſten Kriegsgegner in Rußland
ſich nur unter Zwang und Proteſt beugen konnten. Dadurch hat die
Reichsregierung eine Freundſchaft mit Rußland unmöglich gemacht. Mit
der Bourgeviſie der beſetzten Gebiete hat ſie gemeinſame Sache gemacht,
um den Volkswillen niederzuhalten und Annexionen vorzubereiten. Die
Politik der deutſchen Regierung iſt das Gegenteil einer aufrichtigen Frie-
denspolitik und macht daher jede Verſöhnungspolitik unmöglich. Solange
Deutſchlands Politik in dieſen Bahnen geführt wird, iſt die Beendigung
des Krieges nicht zu erhoffen. Wir reichen den Proletariern aller
Länder die Hand, die bei ſich gegen die Kriegshetzer kämpfen und wir
verſichern, daß wir auch hier in Deutſchland nicht nachlaſſen werden,
dieſen Kampf weiterzuführen. Ohne dieſes Handinhandarbeiten der Ar
beiter aller Länder werden wir das Kriegsende nicht erreichen. Nur
vom Gegendruck der Völker gegen die Politik der Regierungen erwarten
wir den Frieden. Von dieſem Gedanken beſeelt v wir der Re
gierung die geforderken Kredike. (Beifall bei den U. Soz.) Mir iſt es
unfaßbar, daß die Mehrheitsſozialiſten noch immer nicht ſehen, daß der
Krieg ſeinen Charakter geändert hat und ſich noch immer nicht ent
ſchließen können, ihre Haltung zu ändern.

Die Kredite werden hierauf in der Geſamtabſtim
mung gegen die U. S. bewilligt.

Das Dienſtgebäude für die Reichsſchuldenverwaltung wird in
zweiter und dritter Leſung bewilligt.

Das Geſetz über die Kriegszuſchläge zu den Gerichtskoſten ſo
wie zu den Gebühren der Rechtsanwälte und Gerichtsvollzieher wird
gleichfalls ohne Debatte mit einigen Aenderungen in zweiter und
dritter Leſung angenommen.

Es folgt die zweite Beratung der

Friedensverträge mit Rußland
und Finnland.

Hierzu liegt eine der Mehrheitsparteien vor, wo
erwartet wird, daß dem t
und Kurland Rechnung getragen wird, da e getanwerden, um den ſtaatlichen Ausbau mit einheimiſcher Zivilverwal
tung in die zu leiten, daß die bisher lksvertretungenauf eine breite Grundlage geſtellt werden, daß die von den bisherigen

men er Fr
abzugeben:

r, worinibftbeſtimmungsrecht von Polen, Litauen l

Erklärung
.Das Ziel der ſozialdemokratiſchen Politik iſt, den Krieg nach

erfolgreicher Verteidigung des Landes durch einen wahrhaften
zu beenden, der auf Verſtändigung gegründet

für die Zukunft die Anwendung kriegeriſcher Gewalt ausſchließt.
Dieſes Ziel iſt mit dem vorliegenden Friedensvertrag nicht ge

fördert worden. Die Mittelmächte hatten verſprochen, eine Ver
ſtändigung mit Rußland über das Selbſtbeſtimmungsrecht der Rand
völker herbeizuführen. Jm Widerſpruch damit hahen ſie den Vergicht
r auf Poien, Litauen und Kurland von vornherein ver
angt.

Dieſe im Oſten betreebene Machtpolitik wird den Intereſſen des
Deutſchen Reichs, die eine dauernde Beruhigung der Verhältniſſe
und eine enge Freundſchaft zw. ſchen dem deutſchen und dem
ruſſiſchen Volke erfordert, wicht gerecht.

Wir müſſen fordern, daß daß wirkliche demokratiſche Selbſt
beſtimmungsrecht Polens, Litauens und Kurlands geſichert wird,
damit ein dauerndes Freugdſchaftsverhältnis Deutſchland mit ihnen,
ſowie mit dem ruſſiſchen Volke nicht unmöglich gemacht wird.

Wir können uns mit der Art des Zuſtandekommens des Ver-
trages, bei dem der Reichstag ausgeſchloſſen war, und mit weſent
lichen Teilen ſeines Inhalts nicht einverſtanden erklären.

Da aber durch dieſen Vertrag der Kriegszuſtand im Oſten tat
ſächlich beendet wird, wollen wir ihn auch nicht ablehnen Aus
r Erwägungen werden wir uns der Abſtimmung ent

alten.
Dem Vertrag mit Finnland

(Bravo! b. b. Soz. e
Abg. Gröber (Zentr.): Der Vertrag hat lebhafte Kritik ausgelöſt, die ihren Niederſchlag in der eben Fedelee el e

hat. Man ſagt, es iſt bein Verſtändigungsfrieden, aber es kommt für
uns darauf an, daß auf andere Weiſe ein Friedensvertrag überhaupt
nicht zu erreichen war. Deshalb ſtimmen wir dem Vert zu.

T S i r nicht Erklävung nollen, e ru ierung in nft i iFreundſchaft mit uns leben i 5 J
mit wahrer Lamme
lungen zu einem Abſchluß zu bringen. Offenbar hat T
r. riehlih haben nicht die Vectſchen

zu bri i en ni e Deu onderndie Ruſſen die Kchenlenge abgebrochen und haben ſo San

lband geradezu gezwungen, den Kampf wieder aufzunehmen. Dann
ſtellte es ſich heraus, daß die. ruſſiſche Armee völlig zermürbt war.
Es war klar, daß nun die deutſche Regierung bei erneuten Friedensver handlungen klare Bedingungen zur ſofortigen e oder
Ablehnung aufſtellen mußte. Friedensverhandlungen nach einem
ſolchen ſchweren Kriege ſind keine akademiſche Doktordiſſertation, wo
man über philoſophiſche Begriffsbeſtimmungen redet und allerler
Klöpffechtereien anſtellt (Sehr gut!), ſondern eine ernſte Arbeit, wie
es ein ſehr ernſter Kampf war. nun die Randvölker ſich an
Deutſchland anſchließen, ſo geſchieht es in Ausübung ihres Selbſt
beſtimmungsrechtes: Daß der Frieden gut iſt, e wett un
vor allem der Wutſchrei Englands. (Sehr ri
blick, wo England die räuberiſche Hand auf die holländiſchen Schiffe
legt, darf es auch nicht von weitem von Gewalt reden. Das
ewige Ankünden der litauiſchen Abordrung und ihr Nichtkommen
berührt peinlich. Jeder weitere
gültigen Regelung der Angelegenheitrauen der beteiligten Kreiſe t Mit den Polen haben die
Verhandlungen je einen i Ausin Preußen muß die unglü e
dem Mißtrauen gegen die Polen ausgeht. Die Ausnahmegeſetz
gebung iſt Deutſchlands nicht würdig.

Vizekanzler v. Payer:
Die Reichsleitung kann in der Reſolution des Ausſchuſſes im

weſentlichen eine Bekräftigung ihrer Politik erblicken.
Der Reichskanzler hat ſchon am 29. November hier a prochen,
was Polen, Litauen, Kurland r v ſo achten wir ihr Selbſt
beſtimmungsrecht und evwarten, daß ſie ſich ſebbſt die ſtaatliche Ge
ſtalt geben twerden, die ihren Verhältniſſen und der Richtung ihrer
Kultur entſpricht. Er fügte damals hinzu, alle dieſe Dinge ſind
noch in der Schwebe. Jnzwiſchen iſt die Selbſtändigkeit Kurlands
anerkannt worden. Die Verhältniſſe in Litauen ſind ſoweit ge-
klärt, daß eine Deputation des dortigen Landesrats mit den
nötigen Vollmachten unterwegs iſt und morgen hier eintreffen wird.
(Lachen.) Es wird dann auch die Selbſtändigkeit dieſes Landes ohne
Schwierigkeiten anerkannt werden können und die weitere ſtaat-
liche Geſtaltung dieſer Länder liegt dann zunächſt in ihren eigenen
Händen. Wir zweifeln nicht, daß es uns möglich ſein wird, das
beiderſeits erſtrebte friedliche und f chaftliche v
zu e r und dauernd zu erhalten. Was Polen betrifft, ſo haben
neuerdings breite angeſehene politiſche Kreiſe dieſes Landes be
gonnen, an den Vorbereitun für die künftige Geſtaltung mit
zuarbeiten. Die deutſche Reichsleibung, wie die von Oeſterreich-
Ungarn begrüßen jede Tätigkeit, die ſich in derſelben Richtung be
wegt wie ihre eigene, über die erſt vor wenigen Tagen der Reiche-
kanzler geſagt hat, daß ſie unter Sicherſtellung der eigenen Jnter-
eſſen auf dauernde nachbarliche gute Beziehungen zu den neuent-
ſtandenen Staaten gerichtet iſt. Auch die Reichsleitung meint, daß
die Vorausſetzung der ſtaatlichen Entwicklung der drei genannten
Länder ſein muß, daß ihre
künftige Volksvertretung auf breiter Baſis aufgebaut ſein muß.

Nure dann kann ſie die nötige Autorität haben. Auch das Ver-
langen nach Einführung einer einheitlichen Zivilverwaltung erkennt
die Reichsleitung als berechtigt an. Sie verkennt nicht die Schwierigkeiten der Durchführung dieſes Gedankens, häält ſie aber nicht für

unüberwindlich, und iſt bepxeit, mitzuwirken z dieſen verſtän-
digen Wünſchen der Bevölkerung entſprochen wird. Schließlich iſt
die Reichsleitung bereit mitzuwirken, daß die erforderlichen Ver
einbarungen zwiſchen den Beteiligten ſobald als möglich zum Ab-

ſchluß e Wegen a Es wäre T x derſämtlichen Beteiligten 77 hrelangen Ringen
und der Unſicherheit endlich

ſtimmen wir zu.

wenn
lich mit Brief und Siegel beſtätigt werden

könnte, daß die hartgeprüften Völker wenigſtens jn dieſem Teile
der Welt ſich der ungeteilten bürgerlichen Arbeit und der Ruhe de
Srieſge erfreuen n Wir t d Reſc Vanid ſRihiv. Goßler (Konſ.): Wir können der Reſolution Dav

ſtimmen, denn ſie trägt nicht den Intereſſen des Deutſchen Reiche
nung, die vor allem Grenzſicherungen für uns ſowohl wie für unſere

Verbündeten verlangen. Zuſtimmen werden wir dagegen der Reſolution
der Nationalliberalen.

Abg. Haagſe (U. Soz.): Unſere Empfindungen gegenüber dieſen

a en ſind nur n S erfüllt, genh wen aller uerungen unſerem ö rRachbarvolke ein h aufgezwungen iſt. be
hat heute wieder mit großem Aufwand von Rabuliſtik (Unruhe) es ſo
darzuſtellen verſucht, als werde W keine Annexion vorgenommen. Sodie Friedensreſolution des R es ans! e rren
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der Erwartung hin, daß ſich Rußland werde. Aber auf dem
Moskauer Kougreß hat man bereits die j Zeit als Atempauſe be
zeichnet und hat v auf den Tilſiter Frieden. Von den geſamten
Reutralen wird dieſer Frieden als Gewallfriede auſgefaßt, den die
Ruſſen nur in derr Not Unter s keinFrieden, ſondern nur Am Waff mit g neuen Rüſtun
gen. Auch die Reſolution der miſſion enthält nicht ein Körn
demokratiſchen Geiſtes. Bediückung der Gewerfſchaſten und enGeno
ſchaften, Unterdrückung der ſozialdemokratiſchen Arbeiter das iſt die

den Randovölkern3 ü ab weite Gebiete ohn 3r weite Gebi ne Beſragen da

li darſche l n hen de ten e
hallt. (Sehr wahr!) Auch der Friedensvertrag mit Finnland iſt nur
ein Scheinvertrag.

Nach den Erfahrungen des
ganzen Welt kein Vertrauen zur Ehrlichkeit der chen Politik b.Das muß zur Verlängerung des Krieges führen e dürfte die
ſozialdemokratiſche Fraktion ſich nicht der Abſtimmung entihalten, ſondernſie hätte gegen den Vertrag ſtimmen müſſen u e Regierung

verſucht, mit Hilfe ihrer Bajonette die rvolutivnte
het Sie ſät Wind und wird Sturm e hei

S en

demokraten ſprechen immer von deutſcher

Gewal ſt haben ſie offenbar nichtsDen her Uebel n en

anzunehmen.
mögen

m

ſoluti ingt sdruck.!in welchem Geiſte der Friedensvertrag ausgeführt werden ſoll. Der

Abg. (Freiſ. Vp.): Jmperiali e Kref indieſen Vreen als le Art Tilſiter e G Rugain

Proleſt des Abgeordnelen v. Goßler daß es Rch hier nicht um
einen Sieg der Annexioniſten handelt. (Sehr gutl) ir den
Gebieten im Often in Frieden und Freundſchaft leben. Je ſelbſtändiger
und freier die Randſtaaten werden, deſto freier bleiben auch wir. Der
Kriegsentſchädigungsantrag iſt rein agitatoriſch. (Sehr richtig! links.)
Es haben genüg Leute in dieſem Kriege ſtark und viel verdient, man
laſſe ſie das bezahlen. (Sehr gut!)

Abg. Frhr. v. Gamp (Rpt.)
ſolution ein ünd ſtimmt den Verträgen zu.

Abg. Dr. Dävid (Soz.): Der Reſolution, die das Reich haftbar

h e hwer en aus ſolchen Vertra en durch ſchiedsg

erledigt werden ſollen und daß in alle künftigen vonſolche Schiedsgerichtsklanſel aufgenommen werden ſoll. Ebenſo e

wendig iſt, daß in die Friedensverträge Bereinbarungen über Arbeiler
ſchutz, Sozijalpolitik W aufgenommen werden. gen dem A
der bei künftigen Friedensverträgen Kriegsentſ verlangt,
ſchließen wir uns den Ausführungen des Abgeordneten Dr. Haas an.
Für die Kriegsbeſchädigten zu ſorgen, iſt Ehrenpflicht des R
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Der Antrag Streſemann iſt
keine Ergänzung der Reſolution der Mehrheit, ſondern ſteht im Gegen
ſatz zu ihr. Eſtland und Livland ſind noch ruſſiſches Gebiet. Zu der
mr dieſer Verhältniſſe gehört eine neue Vereinbarung mit
Rußland.

Wir haben ſcharfe Kritik geübt an der Art, wie der Vertrag
zuſtande geblieben iſt. Aber wir können den Vertrag nicht ablehnen,
weil das bedeuten würde, daß wir die militäriſche Leitung auf
fordern, die Waffen wieder aufzunehmen. Der Frieden mit der
Ukraine war ſicher ein Frieden ohne Kontributionen und Annexionen,
es war ein Friede mit einer ſozialdemokratiſchen Regierung, den
dieſe Regierung mit Freuden eingegangen iſt. Aber die Herren
Haaſe und Genoſſen haben auch dieſen Frieden abgelehnt. (Hört,
hört!) Nach dem Ausfall der Wahl in Niederbarnim gehörte wird-
lich ein bewunderswerter Mut des Herrn Haaſe dazu, uns vorzu
halten, unſere Politik ſei zuſammengebro en.

Jn Niederbarnim ſtand die Frage des ruſſiſchen Friedensver
trages mit zur Entſcheidung. Der Ausfall der Wahl hat gezeigt,

daß ſolange unſer Land in Gefahr iſt, wix nuchdaß die Maſſe will,

e
hr wahr! b. Bäven wirHaafe Igt, die dieſer ſchon am 4. Auguſt 33

der Krieg wahrſcheinlich einen anderen Verlauf genommen.
innerlich uneinige deutſche Volk wäre wahrſcheinlich nicht imſtan
geweſen, dem Anſturm der Uebermacht von Oſt und Weſt ſta
halten. Der ruſſiſche Zar wäre an der Spitze ſeiner Koſa
Berlin eingezogen. Was das für die demokvatiſche Entwi
Deutſchlands und Europas bedeutet hätte, iſt klar. Es hätte
keine ruſſiſche Revolution und Demokratie ben. Die Folgen der
olitik des. Abg. Haaſe wäre alſo die Aufrechterhaltung der zariſchet
Deſpotie geweſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir hätten hier Friedens
verträge tmen; in denen Deutſchland die Rolle zu ſpielen
habt hätte, die jetzt Rußland übernehmen muß. So wenig uns
ruſſiſche Vertrag gefällt, freuen wir uns doch, da ein ſolcher Ver
trag nicht Deutſchland aufgezwungen worden iſt. (Sehr gut! k.
d. Soz Gehen Sie (zu den U. Soz.) dieſen Weg weiter, ſo wird
bei den nächſten Wahlen das Volk ein gewaltiges Volksgericht über
Jhre Politik abhalten. (Bravo! b. d. Soz.) h

Abg. Haaſe (U. Soz.): Nicht den Balten in ihrer Geſamtheit,
wie Herr Streſemann meinte, habe ich Vorwürfe gewacht, feſthalten dieſe Gebieteaber muß ich daran, daß die kleine Minoriat der Deutſchen dort Da ſ

z W W über R h u aſchen Bevölkerung aufzwingen darf. D. r Friede für Ru nderen deland kein le ſoll ja auch der Abg. Haas ei Wenn Jm übrige e Zeg
die Konſerbvativen Und wir zuſanimen gegen die Reſ des d ttter Lef g angenomme
Ausſchu n ſo aus ganz verſchi Gründen, jene weil un nen
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Diblands. Schließlich erklärt
Unterſtaatsſokretär des Auswärtigen A e

der ſtaatlichen Oberhoheit Rußlands unterſtehen.
ſchließt die Debatte über den Artikel. -1 des Vertrages.

wird die Reſolution gen Mehrheitsparteien, die

n ter und
ie Stimmen. der U. Soz.; die Sozialdemo-kraten walten ſich der

Das Haus vertngt ſich. Vifzepräſident Dr.
kurzen Schlußanſprache vor den Ferien der H

wärtigen Kämpfe zu einem

Abg. Ledebour (U. Soz.): Die Auseinanderſetzungen über die
in Niederbarnim e iſt provoziert worden du zur v

Sozialdemokraten während der erſten Rede des Abg. Hagſe. Er iſt
alſo ein plumper demagogiſcher Trick, wenn Abg. Scheidemann jetze dem Zuſammenhang von den blutigen Kämpfen im Weſten

Inen Paragrathen entſpinnt ſich
eine längere Debatte über die ſtaatsrechtliche Htellung Eſtlands und
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i Disküſſion über S 5 derVekämpfang der Geſchlechtskrankheiten ein.

dewerbavrä

ettlichen g. Beobarhtung S unds Porhant nſein von Geſchle h
werden L den ſie an Liney Geſchlechtskrank
zwngsweiſe einen Heilverfahren unterworfen
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iten.

Ungzucht treiben,

Segrün i

organiſchen

S

Wahrend er die erſten 18 Punkte der Richtlinien begrüßt, will er
en Stelle der alten poligeilichen ehe b geſundheitkag zu einem UnabhängigenJahlabend. (Leöh. Zuſtimmung im Rlußr 5 Fämpfung der Geſchlechtskrankheiten kennen. Die folgenden PunkteKonſ) wendet ſich gegen die Aueftthrungen

insbeſondere in ein Krankenhaus überführt werden, wenn dies
r wirkſamen Verhütung der Ausbreitung der Krankheit er

orderlich erſcheint.
Zu dieſem Entwurfrlagen i Anträge der ialdemokratenund der Freiſinnigen vor, die Leib von der iſi ausgehen aus

dieſer Heilvorſchrift für bloße Pwyſtituierte eine Heilvorſchrift
für die geſamte Bevölkerung zu machen. Die Sazial demokraten be
ankragen, das erſte Wort „weibliche“ zu ſtrei und ſtatt der
Worte „gewerbsmäßig Unzuücht treiben“ zu ſetzen „dringend verdächtig ſind, geſchlechtskrank zu ſein.“ Die gern wollen die

Heilbehandlung noch von einer weiteren Bedingung abhängig
machen und beantragen, die Einga orte wie folgt zu faſſen:
„Perſonen, die dringend. verdächtig ſind, geſchlechtskrank zu ſein und
ihre Erkrankung weiter zu verbreiten.“

Die Regierung wendet ſich wiederum, wie bei den früheren
Paragraphen drei ihrer Vertreter, vor allem durch Herrn
Geh. Medizinglrat Dr. Kirchner, ſehr lebhaft die Aus
geſtaltung dieſet Vorſchrift für die Geſamtbevölkerung. Sie ſteht
auf dem alt polizeilichen Standpunkt, daß man ſolche Maßnahmennur gegen Praſtituierte vornehmen könne und macht hundertelei

Daupegen weiſt Dr. Davidſſohn (Soz.) ausführlich nach,die Wirkungen aller bisherigen Beſchlüſſe davon abhängig fuet
ob man hier Ernſt mache. Die Regierung würde doh deffentig
nicht wieder das ſoundſovjeltemal ihr Lied von der perfönlichen
Freiheit ſingen.

ſich zurD. Ouarck rankfurt a. r er
gauf die neueſten Ziffern aus der Arbeit über die Ver

in Berlin von Prof. Dr.breitung der Geſchlechtskrankheiten
Blaſſchko. Danach wäven die Männer, übrigens auch ſonſtwo,
viel ſtärker an den Geſchlechtskrankheiten: beteiligt als die Frauen.
Ein Viertels aller friſchen Syphiliserkraukungen beträfe Verhei
ratete, der weitaus größte Teil der Ehemänner ſteckt ſich außer
halb der Ehe an, und der größte Teil der Ehefrauen werde in der
Ehe von ihren Ehemännern v Deshalb brauche man, wenn
man ernſtlich von einem Schutz der Frauen und der Ehefruüchtbar-
keit ſprechen will, dieſen Paragraphen durchaus notwendig. Er ſei
erſt das Gegenſtück zur bloßen Strafbeſtimmung, indem er dieMaßregert zur Heilung bringe. Auch die vielgerühm-

ten, von der Regierüng ſo hervorgehobenen, Beratungsſtellen wür-
den erſt r Publikum erhalten, wenn dieſe Vorſchrift in Kraft

J trete. Schließlich müßten ſich die Männer den Entſchluß abringen,
die Verhütungsmaßregeln endlich auch, wenn ſie ſich gegen die
Männer richteten, zum Schutze der Frauen zu beſchließen.

Geh. Medizinalrat Dr. Kirchner bemängelt einen Teil der
Plaſchkoſchen Statiſtik, geht aber auf die Hauptziffern nicht ein.
Auf eine Anfrage von Dr. Qu ar erklären die Freiſinnigen,

daß auch die Anſteckung der Ehefraun nach ihrem Antrag als
Weiterverbreitung der Krankheit
Sonderbarerweiſe erklärte ſich der Vertreter der Unabhängigen

zweifellos zu betrachten ſei.

Sozialdemokratie, Abg. Dr. Exrdmann,
gehenden freiſinnigen Antrag

Bei der Abſtimmung wird einſtimmi
der Regierungsvorlage geſtrichen und

für den weniger weit
das Wort „weibliche“ in
ſo die Worte „die ge

werbsmäßig Unzucht. treiben“, ſo daß ſich alſo nach der einſtim
migen Meinung. der Kommiſſivn der neue Paragraph ohne Vor
behalt auf die Eeſamtbevölkerung bezieht. Bei der weiteren Ab

ſtimmung wird der einſchränkende Antrag der Fortſchrittler mit
13 gegen 8 Stimmen der Sozialdemokraten und einiger Zentrums
leute und des Vorſitzenden angenommen.

Jn ihrer Donnerstagſitzung ging die Kommiſſion zur Be
ratung des S 6 üker. Jn ſeiner Ziffer 1 mildert dieſer Paragraph
die Beſtimmungen des Kuppelparagraphen zu dem Zwecke ab, das
anſtändige Wohnen der Proſtituierten zu erleichtern. Er be-
ſtimmt, daß keine Kuppelei- Beſtrafung eintritt, wenn ein bloßes
Metverhältnis ſtattfindet und kein Anhalten oder Antreiben zur
Unzucht Platz greift. Dieſe Beſtimmung wird von ſämtlichen Par-
teien begrüßt, auch von den Sozialdemokraten, im Jntereſſe der
Proſtituierten. Nur der Abg. Mumm (0Chriſtlichſozial) hat eine
Reihe Verſchlechterungsanträge geſtellt, die ſämtlich abgelehnt wer
den, worauf der S 6 gegen ſeine Stimme Annahme findet.

Die Ziffer 2 des S 6 regelt die gefu dhe.tliche und polizeiliche
Ueberwachung der Proſtitnierten auf Grund des S 361 des Straf
geſetzbuches. Der Bundesrat hat einheitliche Richtlinien für ganz
Deutſchland zur Regelung dieſer Angelegenheit entworfen und
nach Mitteilung der Regierungsvertreter haben ſich ſämtliche Re
gierungen zur Jnnehaltung dieſer Richtlinien bereit erklärt.

Abg. Dr. Quarck (Soz.) begrüßt die Einheitlichkeit der Ge
ſetzgebung, die dadurch herbeigeführt werden ſoll, bemängelt aber,
daß noch immnier den einzelnen Landesbehörden
iſt. zuſätztiche Beſtimmungen, alſo wohl auch

die Freiheit gelaſſen
Abänderungen vorzu

nehmen. Der Regierungsvertreter beſtreitet dies. Abg. Quarck hat
aber auch ſachlich an den Richtlinien verſchiedenes auszuſetzen.

Hiche Aufſicht ſetzen und lediglich gefundheitliche Rückſt zur Be

der Richtlinien haben ganz wieder die alte demütigende und ver
ſklavende en errierurg im Sinne der Sitlenkontrolle gufge-
nommen. Der Reder erklärt, daß ſeine Partei dieſen Rückfall
in die ſchlimmſten r r nicht. mitmachen könne.
Er beantragt, das Erſuchen an den Reichskanzler zu richten, bei den
Bundesregierungen dahin wirken zu wollen, daß dieſe Beſtim
wüngen ausgemerzt und die Richtlinien zu bloßen geſundheitlichen
Vorſchriften gemacht werden. Jn der erſten Zeit würden noch
häufiger Verſtöße gegen die Geſundheitsvorſchriften vorkommen,
aber die Proſtituierten würden ſich an, die geſundheitliche Kontrolle,
die ihnen eine weſentliche Hebung ihrer Rechtslage bringt, ge
wöhnen; ſchlimmſtenfalls würde man mit Strafbeſtimmungen aus
reichen.

Der Regierungsvertreter, Miniſterialdirektor Dr. Damann
beſtreitet das letztere, man könne ohne eine gewiſſe Abſchreckung,
die nur durch die Drohung mit der älten Sittenkontrolle erreicht
werde, nicht auskommen. Außerdem ſeien die Richtlinien als
Ganzes zu betrachten; die Einigung der sregierungen ſei in
allen Punkten erfolgt, und wenn einzelne Punkte herausgenommen
werden, müſſe in neue Einigunosverdandlungen, die ſehr ſchwierig
ſeien, eingetreten werden. Die Verhandlungen wurden ab-
gebrochen und die Abſtimmung und Entſcheidung auf Freitag ver-
agt.

m

auswärtigen und Poſt
Abonnenten du t

über unpünktliches Zuſtellen der Vo
ſtimme ſowohl als auch über Fehlen einzelner Exem
plare an der berwieſenen Anzahl ſind ſtets bei dem
Poſtamt des betreffenden Ortes anzu melden.

Beſchwerden beim Verlag verzögern nur die Rege
lung der Angelegenheit, die nur auf poſtaliſchem Wege
erfolgen kann. Der Verlag der Volksſtimme.
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e e 5 dafar cherErſt e eineseuffiſchen nördlichen Eismeer ſeit dem 1014 dwar. Es war im Jahr 1913, als ein ruſſiſcher t
den derühmt h Ramen Bruſſilow auf der
Anma“ von r Küſte aus r n e a

Du J lieb das Wifengräne

c er aus Der e en n. och rauchen tn nimme 3 Rechteh e ſtlichen eile des Muſes e, Lokal den e en e e e und provinznachrichtenne S kehte Lokal und tgrohen Forſchers auf ſeiner berühmten die r h d Salle, 23. März 1018,ca erreszeit ſtark von Eis blockiert und außerdem zeigten die nen en Ang. u r T S unter Leitung des Mufſikdirektors H. Görlach ſtatt

einen mehr nördlichen Verlauf. Hatte das ger Nanſen auf ſeiner eExpedition vor 25 Jahren und 7 Jahre ſpäter zu feinem W7
rhängnis Toll erfahren, ſo führt das Schickſal der „Heiligen Anna Arbeiter Sekretariat Halle (Saal evöllige Unhaltbarkeit der a ung RNordenſkiöſds. Es un

5 nach einer in Petermanns Mitteilungen veröffentlichten Nachrie
nem Zweifel mehr, daß das Schiff mit ſeiner Be zugrunde ge

t, nachdem es in gerader nördlicher R über 3
ſephLand an deſſen nördlichſtem Eiland, dem Land

i worden war. Von dieſer Jnſel aus ſandte. Bruſſilow
ſeinen Steuermann mit der Hälfte der Mannſchaft nach Franz Joſephe
dem jede und wahr iſt esſung zugrunde v n und vielleicht tauchen in ſpäteren Jahren irgend

e S Fanſe der Sewerlſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 hie 7.
Spreoſſtunden ane wochhentags von 11--1 Uhr und abend Fr.

von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen. tware:

e Schul S
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e e e e h n e h e h e e arvor dein leichnamsfeſt verſpürt, aber da ſie in dieſer r O rauch, ſo lang du rauchen kannjt, de Perſon i Pfund zum Preiſe von 37 Pfennig e
Stärke zu den gewöhnlichen Erſcheinungen gehörten, wurde ihnen keine O rauch, ſo lang du n u t
Bedeutung beigemeſſen. Am Tage des Feſtes wiederholten ſie ſich mehr Die Kunde kontmt, die Stunde wmmtk, Be
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Fr. 77.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23, März 1918.

Jns Leben hinein!
Schulentkaſſung! Wieder wie alljährlich werden in

diefen Tagen viele junge Menſchen von der Schulpflicht befreit
und ins Leben eingeführt. Acht Schuljahre liegen hinter ihnen,
an die gar mancher Schulentlaſſene bei aller frohen Erinnerung
an die ſchönen Zeiten der Kindheit doch auch mit gemiſchten Ge
fühlen gurückdenken wird. Beſonders für die Kinder der Arbeiter
waren die Schuljahre nicht immer erfüllt von eitel Licht und
Sonnenſchein. Und Lmanch einer wird die Entlaſſung aus der
Schule wie eine Erlöfung empfinden und erleichtert aufatmen.
Sie wird ihm als der erſte Schritt aus der Gebundenheit zur
Freiheit, zum ſelbſtändigen Tun und Handeln erſcheinen.

Freilich haben die Schulentlaſſenen, wenigſtens ſoweit es ſich
um iterkinder handelt, keine Urſache, nun dem, was kommen
ſoll, iſtert entgegenzujauchzen. Das Leben birgt ja, beſonders
für die Arbeiter, ſo viele ſchwere und trübe Stunden, daß allzu
hoch geſpannte Erwariungen von vornherein nicht am Platze ſind.
Zu überſchwänglicher Freude über die Befreiung vom Schul
zwange beſteht keine Veranlaſſung. Denn gerade für die Ar-
beiterkinder beginnt in der gegenwärtigen privatkapitaliftiſchen
Gefellſchaftsordnung mit dem Uebertritt aus der Schule in das
Leben nur eine neue Periode ſchwerſter Abhängigkeit und Unfrei-
heit, die noch dadurch verfchärft wird, daß das geiſtige Rüftzeug,
das die Volksſchule dem jungen Arbeiter und der jungen Arbeiterin
bot, leider völlig ungenügend und unzulänglich iſt. Das Ringen
um die nackte Exiſtenz ſetzt ein, der Kampf um das Kägliche Brot,
der die Fortentwicklung arnd das Emporſtreben zu einem hohen
und freien Menſchentum entweder gar nicht aufkommen läßt oder,
wenn ſich doch aus einem ſtarken inneren Drange Verſuche dagu
geltend machen, dieſes Streben erſchwert und lähmt.

Aber die Kinder der Arbeiter, auf die die ganze Arbeiter
kaſſe in ihrem Befreiungskampfe ihre Hoffnung geſetzt hat, dürfen
ihre Entwicklung und Entfaltung durch Widerſtände und Hem
mungen nicht beeinträchtigen und ihre Kraft durch die Mühſal des
Tages nicht brechen laſſen, wenn ſie einmal als Mitſtreiter dieſes
Befreiungswerk takkräftig weiterführen und ihm zu einem guten
Abſchluß verhelfen wollen. Daher erwächſt gerade für die Arbeiter
kinder mit dem Eintritt ins Leben die Pflicht, das unzureichende
Rüſtzeug, das ihnen die Volksſchule mitgab auf ihren Lebensweg,
durch regſte Arbeit an ſich ſelbſt gu ergänzen, zu vervollſtändigen
und zu ſchärfen, die Lücken ihrer Schulbildung auszufüllen, ihr
Wiſſen aus eigener Kraft zu bereichern und zu vervollkommnen,
eingedenk des Wortes Liebknechts des Alten: Wiſſen iſt Macht!
Bildung macht frei!

Der Winter 191718.
Der punmreht n Winter e ilange, außerorden voneinander ne Häe veren erſte, die Zeit vom Dezemberbeginn bis Mitte Januar,

verdiente die Begei Winter; während dieſer anderthalb
Monate herrſchte weit überwiegend Froſtwetter, und die Nieder

g. fieben, namentlich in den letzten drei Wochen dieſer Periode,ſa
in Geſtalt von Schnee. Die niedrigften Tempera-

turen des niers wurden in der zweiten Januag erreicht;
am 10. Januar hatte Bromberg 17, am 14. 19 Grad Kälte, und die
überhaupt niedri Temperaturen des Winters kamen in den
Tagen vom 14. und 15. Januar in Oſtpreußen vor. Am 14. hatten
Königsberg uwd Memel --18, Marienburg i. W. --22, am
16. Januar Oſterode ebenfalls 22 Grad Kälte.

Kann man ſomit in bes auf die erreichten Kältegrabe nur
von einem mäßig ſtrengen Winter ſprechen, ſo wurde das
winterliche Witterungsbild durch die häufigen Schweefälle ſchärfer

zumal ſich in weiten Teilen des Landes die Schwee

vekren r n Der e reingetretene völlige ſchwung der rkage jedoch demWinter alsbald eine ganz andere Phyſiognomie. Schon am

So du mir, ſo ich dir.
1] Samoriſtiſve Erzähnms

Friedrich Gerſtäcker.

Solomo Schönbein war erſter Kommis bei Hanke und
Blenbert, einer großen Ausſchnittwarenhandlung in heim
und einen ckeren jungen Mann gab es kaum unter den
weiteren 138 Einwohnern der kleinen aber äußerſt leben-
digen Stadt

Mit der Hautevolee dabei fortwährend in Verbindung
denn Hanke und Blenkert führten nun einmal die billigſten
und Seſten Waren im Orte konnte es ihm auch nicht fehlen,
daß er ſich auch deren Sitten aneignete, ſoweit das näntlich
den äußeren Menſchen betraf. Er trug Sonntags wie All
tags den modernſten Frack, die brillanteſte Weſte, das größte
Uhrgehänge, die engſten Beinkleider und das blaueſte Hals

über der etwas
Stirn ſcheitelte und an beiden Seiten in forgfältig

gebrannten Locken kräuſelte, war nicht zu beſchreiben.

haben können bei Hoch
und Niedrig. Aber Salomo in trug auch ein Herz in
der Bruſt, und mit dem Hergen iſt es ein gar wunderliches
Ding; das Täßt ſich auf keine Vernunftgründe von Stand und
Rang ein, das wiegt bein Geld und mißt keinen Grundbeſitz,

Ah hält es feſt bis es wieder
Salomo Schönbein liebte alfo, und zwar dem Leſer

nicht änger etwas vorzuenthalten, was er doch erfahren
muß die Tochter ſeines Wirts, des Schneidermeiſters Ehr
lich in der Eſſiggaſſe Nr. 17 zwei Treppen hoch.

von ſchlanker, talt, s ein Mt S ngen Bann h WoSalomo befaß, zu feſſeln.
Fannys Vater, Ehrlich, war aber er beW r r

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Sonnabend den 23. 1918.
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18. Jannar wurden in Eſſen (Ruhr) 16, am 26. in Aachen er
17 Grad Wärme erreicht, und während der ſechs Wochen bis En
d blieb keine Woche ohne ſtärkere Erwärmnung mit Höchſt

mperatuven von 10 Grad Celſius und mehr. Manche Wochen
waren faſt völlig froſtfrei; ſtrengere Kälte kam in der zweiten
Febr nur noch in Oſtdeutſchland und im Thüringer Walde

Das Geſamtbild des Winters geſtaltete ſich infolgedeſſen
m

Seit dem Anfang des Märzmonats hat die Erwärmung weiteres
Fortſchritte gemacht; in der erſten Monatswoche wurden ſo
wohl in Weſt und Mittel-, wie in Oſtdeutſchland wiederholt
15 Grad Wärme beinahe erreicht und mehrfach ſogar überſchritten.
Angeſichts dieſer Witterungsgeſtaltung iſt ein nochmaliger Rück
fall in den Winter wohl kaum zu erwarten, wenn auch die Gefahr
eines e en mehr oder Weiſe re Nachtfröſten
nicht von der zu weiſen iſt. Meiſt ſtellen ſich ſolche Rück
ſchläge übrigens erſt im April ein, und wenn bereits durch eine
voran ne längere Periode frühlingshafter Witterung
de Vegetation ſchon weit vorgeſchritten ſein ſollte, ſo können dieſe
Spätfröſte weſentli Schaden an den Kulturen anrichten. Von
dieſem Geſichtspunkte aus iſt alſo eine gar zu frühzeitige Er-
wärmumng kei 8 J hoffen wir jedenfalls, daßwir deshalb von ſolchen Rückſchlägen verſchont bleiben.

Eine Steodiverordnelenſitzung findet wieder am Montag ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtehen unter anderem die ſchon erwähnte Er
richtung eines Wohnungsamtes, Landerwerb an der Merſeburger
Straße, Erſatz für Unwetterſchaden Nachbewilligung für die Schloſſer
ſtraßenſchule und vor allen Dingen die Fortſetzung der Haushalts-
beratung.

Die ſtädtiſche Möbelverſorgung hat am Donnerstag auch die
von uns bereits angekündigte Vollſitzung der Handwerkskammer
beſchäftigt. Hierzu führte der Syndikus Voigt aus: „Jm ganzen
Reiche ſind bereits praktiſche Maßnahmen ergriffen worden, um
der Möbelnot, die nächft der Wohnungsnot nach Kriegsſchluß den
dringlichſten Rotſtand bilden wird, zu fteuern. Auch in Halle haben
Magiſtrat und Stadtverordnete entſprechende Schritte in die Wege

keitet. Der Staat hat weitgehendes ethiſches und volkswirt-ſhafthiches Intereſſe an den Dingen. Die Angelegenheit birgt die

ößten Schwierigkeiten, die Handwerkskammer wird jedoch allesFreenkche tun, um an ihrem Teile Abhilfe zu ſchaffen. Für die

e Durchführung empfehlen ſich folgende Maßnahmen: 1. Die
iſchlermeiſter müſſen ſich zu Genoſſenſchaften zuſammenſchließen,

2. Staat und Gemeinden müſſen ihnen Rohſtoffe ſchaffen, 3. die
Heeresleitung muß zu gelegentlicher Zeit die notwendigen Ar
beitskräfte beurlauben.“ Der Oberregierungsrat Liſtermann er
griff das Wort zu einer Reihe von weiteven praktiſchen Vorſchlägen.
Er empfahl, eine gemeinnützige Geſellſchaft zu gründen und vor
allem das entſprechende Kapital aufzubringen. Vielleicht be-
teilige ſich die Provinzialderwaltu an der Beſchaffung von
Mitteln, desgleichen die Städte des Rogierungsbezirkes und, wie
anderenorts, die Jnduſtrie, die ja auch an der Frage zum Teil
bebhaft intereſſiert ſei. Auch der Staatskommiſſar betonte die er
heblichen Schwierigkeiten der zu bewältigenden aber was
anderswo möglich ſei, werde auch hier nicht unmöglich ſein.

Vor einem Verbok aller Bezugsſcheinvordrucke. Nach Mitteilung
der Reichsbekleidungsſtelle ſoll die Verwendung der alten Bezugsſchein
vordrucke A J und B I in kurzer Zeit veroten werden. Gewerbe
treibende, die noch einen größeren Beſtand dieſer Bezugsſcheine auf

r haben, werden erſucht, den genauen Umfang des tandes bis
ſtens 25. März der n VerwaltungsAbtei(DruckſachenVerwaltung) in Berlin 50, Nürnberger Platz 1,

mitzuteilen.

Von der Kohlenverſorgung. In der Woche vom 25. bis 30. März
darf auf die Kohlenmarken Nr. 53 und 54 der grünen Kohlenkarte zu

mmen 1 Zentner Briketts abgegeben werden. Bei geringem Kohlen
vorrat iſt die Abgabe von zunächſt nur Zentner auf eine der beiden
Nummern zuläſſig. Die Nummern 43 bis 52 behalten ihre Gültigkeit.
Es darf jedoch erſt dann auf dieſe Abſchnitte noch geliefert werden, wenn
die Nummern 51 und 52 mit Kohle verſorgt ſind. Tr die Zeit
vom 24. März bis 18. Mai gelten vom Grudebezugsſchein Nr. 4 die

Nr. 9 bis 16. Die Abſchnitte Nr. 1. bis 8 verlieren mit dem
23. März ihre Gültigkeit.

Ueber das Fiſ im Regierungsbezirk Merſeburg hat jetzt derRegierungs e neue erlaſſen. Danach gibt er
unter dem Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs im Kalenderjahr 1918 die
ar mit bewegiem Gerät agnepen) nur in den Waſſerläufen 1.

rdnung während der vom 20. April bis 31. Mai dauernden Früh-
jahrsſchonzeit von Montag morgens 6 Uhr bis Sonnabend morgens
6 Uhr frei. Zu den Waſſerläufen 1. Ordnung gehören die Elbe, die

Stadt, hatte eine vortreffliche Kundſchaft, und ſollte auch
Vermögen haben, eine Gigenſchaft, die Salomo Schönbein
fehlte. Der Meiſter beſaß außerdem auch noch eine gute
Portion gefunden Menſchenverſtand, und hatte ſchon mit dem
jungen Mann darüber geſprochen, daß es bei ſeiner Be
kanntſchaft gar keine ſo üble Spekulation ſein würde, wenn
er ſich ſelber etablierte. Kredit konnte ihm Herr Ehrlich
ſchon verſchaffen, und manche der Geſchäftsfreunde von
Hanke und Blenkert würden ihn ebenfalls mit Vergnügen
unterſtützt haben.

Salomo Schönbein wollte im Anfang nicht recht daran,
denn fein gutes Herz ſagte ihm, daß er ſeine früheren Prin-
zipale, wenn er ihnen Konkurrenz eröffnete, ruinieren würde,
aber, lieber Gott, jeder iſt ſich ſelbſt der nächſte. Meiſter
Ehrlſich erbot ſich, ein kleines Kapital vorzuſchießen, und die
Trauung mit Fanny ward auf den nächſten Monat feſtgefetzt;
die ganze Suche aber noch vor Hanke und Benkert geheim ge
halten, da er ſie dicht vor der Meſſe nicht verlaſſen konnte,
und nicht eher kündigen wollte, bis alles in Ordnung war.

Arme Sterbliche die wir ſind die wir Pläne für den
nächſten Morgen machen, und nicht wiſſen, ob die Maſchine
die wir unſern Körper nennen, noch bis zur Abenddämnie-
rung zuſammenhält, oder ob das Schickſal, jenes launiſche
Ding, uns nicht jeden Augenblick ein Bein ſtellen und uns
mit allen unſern Plänen über den Haufen werfen könnte.

Fanny ſaß daheim und nähte mit dem Fleiße einer Biene
an ihrer Ausſtattung, und Salomo hatte ſich von ſeinen Prin
zipalen einen Tag Urfkaub geben laſſen, war hinaus vor das
Tor in das dort befindliche Luſtwäldchen gegangen und lag,
die Rechte krampfhaft geballt, mit der Linken in ſeinen Locken
wühlend, unter einem Baum.

Das Unerwartete war geſchehen. Salomo Schönbein,
der ſchon ſeit fünf Jahren in der Lotterie ſpielte, und noch
nie höher als mit ſeinem Einſatz herausgekommen, hatte
ein Achtel vom großen Los gewonnen und in acht Tagen
ſollte die Trauung mit der Schneiderstochter ſtattfinden.
Der Kopf ſchwindelto ihm, die Gedanken jagten ihm wirr
a Hirn und er wußte nicht, wo er beginnen, wo er enden

e.

Aber was war geſchehen, das auf einmal eine ſolche Ver
änderung in dem ſonſt ſo treuen Herzen unſeres unglück
lichen Freundes hervorgerufen? Das Unerhörteſte! und
zwar gleich nach dem Achtel vom großen Los von dem

E.
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2. Jahrgang.
Saale von der Einmü der Unſtrut bei Naumburg bis zur Elbe,
die n von dem Mühlenwehr bei Bretleben bis zur Saale. Die
ſtille Fiſcherei, d. i. die Fiſcherei mit ſtehendem, nicht gezogenem Gerät(Stellnetzen, Aalhamen, Ankerkuilen, Steerthamen, Garn, Braht, Korb

reuſen wie Treib(Schwimm)netzen ohne Begleitung von Fahrzeugen,
ferner das Angeln iſt nach i der während der
Frühjahrsſchonzeit geſtattet. ährend der Sonntagsſchonzeit (von vor
mittags 9 bis nachmittags 6 Uhr) iſt mit Ausnahme des Angelns der
Fiſchfang verboten. In den Laichſchonbezirken behält ſich der Regie
rungspräſident vor, die ſtille Fiſcherei während der vom 15. März bis
30 Juni dauernden Laichzeit nur von Fall zu Fall frei zu geben. Jm
übrigen weiſt er erneut darauf hin, daß der Fiſchfang nicht etwa von
jedermann, ſondern nur von den Fiſchereiberechtigten, Fiſchereipächternoder den Jnhabern eines Erlaubnisſcheins ehe v

h r Von Moniag bis Sonnabend nächſter
Woche werden in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit den
Brotmarken die neuen, vom 1. April an gültigen Milchkarten für
Kinder bis zu 6 Jahren, ſtillende Mütter und d wangere Frauen aus
gegeben. Die Erneuerung der auf Grund ärzt Atteſte ausgefertig
ten Milchkarten ſowie derjenigen für alte Leute über 75 Jahre erfolgt
im Grundſtück Marktplatz 22 (früher Hotel Goldner Ring), erſte Etage,
Saal links, nach folgender Ordnung: A--G am Montag, H--L Diens
tag, M--R Mittwoch, S--T Donnerstag, U Sonnabend.

Gebl acht die Karkoffeln?! Mit dem Frühling kommt Wärme
und Leben in alle Pflanzen, die wachſen wollen. Das iſt eine Mahnung
für alle, die im Keller Kartoffeln oder andre Knollenfrüchte lagern

ben. Man verſäume nicht, regelmäßig, T wöchentlich, ſeine
orräte zu beſichtigen und den Wachstrieb zu unterdrücken oder

zerſtören. Das geſchieht am beſten durch Entkeimen der Kartgffein,
d. h. durch Entfernen der Keime. Bekannt iſt, daß Licht Wachstum
fördert. Man lagere daher die Kartoffeln möglichſt dunkel, bedecke ſie
mit Papier oder Säcken. Außerdem iſt häufige Bewegung hemmend
im Wachstum. Kiſten die eine natürliche Bewegung veranlaſſen, alſoſchrägen Boden haben oder ſchräge Stellung erhalten, ſind zu bevor
zugen für die von neuem entkeimten Kartoffeln.

Rei Belieferung der Holeks und Reſtauraſionen. Der
Verband der Hotelbeſitzervereine Deutſchlands hat ſich nach ſeiner Pro
teſtverſammlung in Berlin, von der wir geſtern bereits berichteten, mit
einer beſchwerdeführenden Deputation an den Staatsſekretär von Wal
dow gewandt. Nachdem der braunſchweigiſche LandtagsabgeordneteSüdekum dem Staatsſekretär die d der Hotel und Reſtanetiere

betriebe eingehend geſchildert hatte, gab der Staatsſekretär die Zuſiche
rung, daß das Kriegsernährungsamt ſofort Schritte einleiten werde, um
die Kommunen zu veranlaſſen, die Hotel- und Reſtaurationsbetriebe
ausreichend zu beliefern. Die nötigen Anordnungen an die Kommunenſollten ſofort erfolgen. Der G rektor des e Franke,
teilte mit, daß der Verband der Hotelbefitzerdereine eine längere Eingabe an das Reichsbekleidungsamt g habe, in der um Velaſſung

der Tiſchtücher auch nach dem 1. April gebeten werde.

ErſatzſohlenAusſtellung. Die Erhaltung des Schuhwerks liegt inder Jetztzeit nicht nur im Intereſſe jedes einzelnen, ſondern iſt De

nationale Pflicht. Das noch aus Frieden vorhan Schuhwerk
iſt ein koſtbares Gut, das in derſelben Qualität z. Z. nicht zu beſchaffen
iſt. Am beſten erfüllt man dieſe Pflicht, wenn der r

h recht bald, möglichſt ſchon, wenn die Unterſohle dünn wird, dem
Schuhmacher zur Reparatur übergeben wird. Dann wird die Reparatur
billiger ſein und vor allem ſich aufs zweckmäßigſte herſtellen laſſen. Da
die Frage der Verſorgung mit Schuhwerk für jeden ernſt ſein dürfte, iſtein e der bis zum 26. März in der Altkleiderverwertunggsſtelle,

rpioer Straße 17, ſtattfindenden Ausſtellung der Erſatzſohlengeſell
ſchaft zu empfehlen.

fi ich für die Bedürfniſſe der
ämpfenden Heere, der Volk und Kriegswi ge

braucht werden. Die Eiſenbahnverwaltung i
die ſonſt zur Bewält des Oſterverkehrs üblich J
r gu fak Dringend muß deshalb Unterlaſſung aller nicht unbedingt wirr Reiſen empfohlen wer
den, da ſonſt Zugüberfüllungen und Verſpätu eintreten und
dadurch Betriebsſtörungen verurſacht werden. Reiſen werden mir

auf die wer hin J x be eberfüllumg Füge unterwegs zurückzubleiben, nun hrkarten gu den
treffenden Zügen ausgegeben ſind.

B von Anlagen du unde. Jn letzter Zeit iſt wieder geh worden, daß e auf P. innerhalb
der Promenaden und ſonſtigen gärtneriſcher Anlagen ohne die gehörige Aufſicht frei dere Auch ſind die Anpflanzungen ſchon

Hanke und Blenkert jedenfalls Wind bekommen. Hanke
und Blenkert nämlich, das renommierteſte Ausſchnittwaren
geſchäft in Xheim, hatten Salomo Schönbein, ihrem erſten
Kommis, als er ihnen angeigte, daß er aus ihrem Geſchäft
treten wolle ihre einzige Tochter mit dem Zuſatz ange
boten, dem „Hanke und Blenkert“ noch ein „und Co.“ hinzu
zufügen.

Hanke und Blenkerts eingige Tochter konnte ſie inſofern
ſein, als Herr Hanke Jungyefelle, Blenkert aber der glück
liche Vater war, und Roſalinde gewiſſermaßen als „die Toch-
ter des Geſchäfts“ betrachtet wurde.

Salomo fühlte jetzt, daß er Roſalinden ſchon lange im
ſtillen geltebt; aber ſelbſt er hatte bis dahin noch nicht gewagt,
die Augen ſo hoch zu erheben, und als ihm jetzt mit dem
Achtel vom großen Los, das Anerbieten durch Herrn Blen-
kerts Lippen, der keine Ahnung haben konnte, daß er ſchon
mit einer anderen verlobt ſei ſelber wie vom Himmel fiel,
da brach er in ſich moraliſch zuſammen und daß er damals
Herrn Blenkert um den Hals gefallen und ihm gefagt hatte:
er mache ihn zum Slücklichſten der Sterblichen, kam ihm
jetzt nur noch wie ein Traum vor. t

Was ſollte er jetzt kun? dem Schneider fein Wort
halten und fein Schwiegerſohn werden, während hier ein
glänzendes Los ſeiner harrte? Hätte er denn ſiberhaupt den
Männern eine Konkurrenz eröffnen dürfen, die ihn mit
offenen Armen in ihr Haus und ihre Familie gufnehmen
wollten? ja die gewiſſermaßen ſchon ſeine Zuſage hatten?

Die Tochter des Geſchäfts ſolle er hetraten? er, Sa
lomo Schönbein, der bis jetzt nichts als ſein ärmſiches Salär
und drei Louisdor zu Weihnochten gehabt? und jetzt
gerade jetzt, wo ihm das geboten wurde und er ein reicher
Teniog geworden, band ihn ſein Verſprechen an die Schnei
derstochter.

Salomo ſtand auf, ordnete faſt bewußtlos ſeine zerſtörte
Friſur wieder, und ging wie in einem Traume den Wald-
weg entlang, der wach der Stadt zurückführte. Der Kopf
wirbeſte ihm dabei er wußte nicht, was er tun was er
nur denken ſollte, der Wald die ganze Welt drehte ſich mit
ihm, und ehe er eigentlich ſelber begriff, wie er dahin ge
kommen, fand er ſich in der Eſſiggaſſe Nr. 17 in ſeiner eigenen
Stube wieder, in deren Türe Herr Ehrlich in ſeinem Sonn
taogsſtaate ſtand.

(Fortſetzung folgt.)
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worden. Es wird daher von der c
gewieſen, daß nach der Polizeiverordnung vom 15. Juni 1893 Hunde
außerhalb des Gehöftes ihres Beſitzers ſtets in ausreichender Aufſicht
gehalten werden müſſen. Dieſe wird nur dann als genügend angeſehen,
wenn ein Begleiter vorhanden iſt, der den Hund in Ruf- und Sehweite
hält und ihn r zur Folgſamkeit nötigen kann. Jnnerhalb der
Anl find an einer höchſtens 1 Meter langen Leine zu führen.dewhervendienn werden nach der Verordnung mit Geld
ſtrafe bis zu 30 Mark oder entſprechender Haft beſtraft. Sie bringen
auch den Tierhalter in Gefahr, die Koſten für die Wiederherſtellung
etwa beſchädigter Anlagen zu erſetzen.

Der Zweigverein e des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins
hielt am 18. März ſeine ab. Der Vorſitzende, Herr
Prof. Dr. Bremer, erſtattete den Jahresbericht, aus dem hervorgehoben
zu werden verdient, daß die Mitgliederzahl erfreulicherweiſe auf über
520 geſtiegen iſt. An Vortrag sabenden wurden 6 geboten, die alle
ſtark beſucht waren, beſonders die Lutherfeier in der Univerſität. Der
Kaſſenbericht weiſt eine Einnahme von 4275 M., eine Ausgabe von
2505 M. auf. Der Verein zählt 16 lebenslängilche Mitglieder, für deren
1600 M Beiträge Kriegsanleihe gezeichnet wurde. Die Gründung des
en Sprachausſchuſſes, dem über 30 Körperſchaften angeſchloſſen
ind, verdient beſonders betont zu werden. Der Vorſtand wurde wieder
gewählt, Herr Mittelſchullehrer Simon neu hinzugewählt.

Warnung vor dem Tauſchhandel. Der Magiſtrat gitb folgendes
bekannt: Jn letzter Zeit mehren ſich die Fälle, in denen Käufer von
Nahrungsmitteln und anderen Bedarfsgegenſtänden, um eine Bevor-
zugung gegenüber anderen Käufern zu erreichen, den in den Geſchäften
zum Verkaufe Angeſtellten Geſchenke machen, die bald in Blumen, Bü-
chern, Theaterkarten, bald in Geld, ja ſelbſt in Kleidungsſtücken beſtehen.
Anderſeits wird in einzelnen Geſchäften Ware nur oder auch vorzugs
weiſe an Käufer vom Lande abgegeben, welche den Verkäufern neben
dem Kaufpreiſe Lebensmittel gewähren, oder ſich verpflichten, an Stelle
eines Teiles des Kaufpreiſes Lebensmittel zu liefern. Da dies dahin
geführt hat, daß in manchen Geſchäften nur mehr ſolche Perſonen Ware
erhalten, die den erwähnten Weg einſchlagen, ſo wird daher darauf
hingewieſen, daß ein ſolches Treiben als „unlautere Machenſchaften“,
durch welche eine Steigerung des Preiſes der Waren herbeigeführtwird, nach 85 der Verordnung vom 23. März 1916 R. G. B. S 183

mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10 000
Mark oder einer dieſer Strafen geahndet wird. Der Magiſtrat wird
in jedem ſolchen Falle, der künftig zu ſeiner Kenntnis gelangt, die ſtraf-
gerichtliche Verfolgung einleiten und außerdem durch Veröffentlichung
der Namen ſolcher Käufer und Verkäufer deren ſchamloſes Treiben an
den Pranger ſtellen.

Abgefaßk. Ein 17 Jahre alter Arbeiter, der an der Dölauer
Straße in eine unbeaufſichtigte Wohnung eingedrungen war und dortſämtliche Behälter durchſucht und ſich Wäſaeſtuce angeeignet hatte,

n von einem anderen Hausbewohner feſtgenommen und der Polizei
übergeben.

Flüchtiger Dieb. Am 21. März ſind zwei polniſche Arbeiter auf
einem Rittergut bei Weißenfels von ihrem Mitarbeiter Wladislaus
Szimanſki um 2000 M. und zwei Anzüge, davon einer ſchwarz, der
andere aus blauer Sammethoſe (Mancheſter) und ſchwarzem Jackett
beſtehend, beſtohlen worden. Der Beſchuldigte, der flüchtig iſt, iſt 22
Jahre alt, groß, dunkelblond, bartlos und hat am Kinn ein großes
unverbundenes Geſchwür. Er trägt vermutlich einen der geſtohlenen
Anzüge. Mitteilungen, die zur Ermittelung des Beſchuldigten dienen
könnten, wollen an die Krimanalpolizei (Zimmer 36) gerichtet werden.

Hohe Geldſtrafen. Der Jngenieur Guſtav P. in Halle war
om Schöffengericht wegen übermäßiger Preisſteigerung in bezug
auf ſein Waſchmitel „Praktikol“ ſein Gewinn daran betrug
nicht weniger als 27 Prozent! zu 1500 M. Geldſtrafe verurteilt
worden, worauf er, aber auch der Amtsanwalt Berufung eingelegt
hatrten, mit dem Erfolg, daß dieſe Strafe von der Strafkammer
auf 5000 M. erhöht wurde. Hiergegen wandte er ſich noch mit einer
Reviſion, wobei er rügte, daß ſein Waſchmittel kein Gegenſtand
des täglichen Bedarfs ſei, daß die Marktlage nicht berückſichtigt
und der Begriff übermäßiger Gewinn nicht nach dem Grundſatze
des Reichsgerichtes angewendet worden wäre. Das Oberlandes-
gericht in Naumburg hat aber jetzt die Reviſion als unbegründet
verworfen. Die Frau M. in Halle hatte monatelang das Pferde-
fleiſch mit 30 Pf. über den Höchſtpreis (1.80 M.) verkauft und da-
für einen Strafbefehl über 500 M. Geldſtrafe erhalten. Jhr da-
gegen erhobener Einſpruch wurde jetzt vom Schöffengericht ver-
worfen, unter Berückſichtigung des erheblichen Gewinns, den ſie
infolge dieſer Ueberteuerung erzielt hat.

Die Halleſche Pfännerſchaft führt in ihrem Geſchäftsbericht über
1917 unter anderem folgendes aus: Wie für unſeren Abraumbetrieb
Pfännerhall im voraufgegangenen Geſchäftsjahr haben wir auch für
unſer Niederlauſitzer Werk den dort beſtehenden Abraumunternehmer-
vertrag am 1. April 1917 auf gütlichem Wege vorzeitig zur Auflöſung
gebracht und das geſamte dort vorhandene Gerät übernommen. Wir
decken ſetzt den Abraum auf unſeren ſämtlichen Braunkohlenwerken
durch eigene Betriebsanlagen ab. Zur Ergänzung unſerer Gruben-
felder Pfännerhall und Senftenberg ſind von uns im Berichtsjahre
weitere Kohlenfeldankäufe durchgeführt worden. Die Zugänge auf Be-
triebsgebäude, Maſchinen, Dampfkeſſel und Betriebseinrichtungen ſind
entſtanden durch Erweiterungsbauten und Anſchaffungen, die für den
derzeitigen Betrieb und für die Aufnahme des Vollbetriebes unſerer
ſämtlichen Werke nach Beendigung des Krieges notwendig wurden. Jn
Vorſorge für unſere aus dem Felde zurückkehrenden Arbeiter haben wir
neben im Berichtsjahre abgerechneten eigenen Wohnungsbauten ver
ſchiedene geeignet gelegene Arbeiterhäuſer erworben. urch Bereit-
ſtellung der zur Aufrechterhaltung unſerer Betriebe erforderlichen Ma-
terialien iſt eine Erhöhung der Beſtände eingetreten. Nach der Gewinn
und Verluſt- Rechnung vom 31. Dezember 1917 haben wir durch den
Betrieb unſerer Werke nach Abzug aller Betriebs und Jnſtandhaltungs-
koſten und aus den Pachteinnahmen u, a. m. erzielt einen Geſamtertrag
von 2 423 090.04 M. Davon waren für Verwaltungskoſten, Steuern,

r b 801 356.80 M., ſo daßs 1916 mit 983 899.61 M., als Reingewinn 002
Mark. Wir beantragen, der r ücklage 55 000 M. zuzufü

de von a J r9 Vier a apital. V e
Gewinnverteil vor: 1. an J55 000 M. 2. Ausſchüttung von acht Prozent 000 M.
3. Gewinnanteile an Aufſichtsrat, Vorſtand und Beamte 108 702.14 M.
4. Vortrag auf neue Rechnung 118 406.80 M.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadtthealer. Heute Sonnabend wird r gegeben.

Sonntag nachmittag 3 Uhr iſt Volksvorſtellung: „Ein Volksfeind“.
Sonntag abend gelangt die Oper „Gunlöd“ von Cornelius in der Be
arbeitung des Profeſſors von Bauſner zur Erſtaufführung. Das
Werk iſt von Leopold Sachſe in Szene geſetzt, während r Braun
die muſikaliſche Einſtudierung übernommen hat. Die Titelpartie iſt
Meta Touchy übertragen. Die Hela ſirg Henriette Böhner, den
Odin Herr Karl Strätz, den Suttung Herr Emil Fiſcher. Am Montag
wird „Das Dreimäderlhaus“ wiederholt.

Aus der Provinz.
Einſchränkung des Fremdenverkehrs.

Bekanntlich plant der Bundesrat, die Landeszentralbehörden
durch eine Verordnung zu ermächtigen, den Aufenthalt und die
Beherbergung ortsfremder Perſonen in Heilbädern, Kurorten, Er-
holungsplätzen ſowie ſonſtigen Orten mit weniger als 6000 Ein
wohnern in der Zeitdauer oder in anderer Weiſe beſchränken zu
dürfen.

Wie nun bekannt wird, ſollen dieſer Bundesratsverordnung
folgende Richtlinien beigegeben werden:

1. Ein durch Berufs und Erwerbsnotwendigkeiten begründeter
Aufenthalt ortsfremder Perſonen darf nicht beſchränkt oder be
hindert werden. Die Verſorgung ſolcher Perſonen muß in
Beziehung der Verſorgung der einheimiſchen Bevölkerung gleich
geſtellt bleiben.

2. Ortsfremde Perſonen, die vei Ehegatten, Eltern, Groß-
eltern, Kindern oder Enkeln Aufenthalt nehmen, ſind mit dem in
ihrer Begleitung befindlichen Familienangehörigen den in Ziffer 1
genannten Perſonen gleichzuſtellen.

3. Für andere ortsfremde Perſonen kann mit Zuſtimmung des
Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamtes landesrechtlich der
Aufenthalt allgemein oder für einzelne benannte Orte auf vier
Wochen beſchränkt werden. Die Landeszentralbehörden können
darüber hinaus auf Antrag der Vorſtände von Kommunalverbändengeſtatten, daß in deren Hegitken die Dauer des unbeſchränkten

Aufenthaltes bis auf eine Woche herabgeſetzt wird, wenn anders
eine Erfüllung der Ablieferungspflicht und eine vorſchriftsmäßige
Verſorgung der Bevölkerung nicht zu gewährleiſten ſind.

4. Anordnungen zu einer vollkommenen Ausſchaltung des
Fremdenverkehrs, die jedoch die in Ziffer 1 und 2 genannten Per
ſonen niemals treffen dürfen, bedürfen in jedem Einzelfalle der
vorherigen Genehmigung des Staatsſekretärs des Kriegsernäh-
rungsamtes. Sie dürfen im Höchſtfalle für eine Friſt von vier
Wochen erlaſſen werden.

5. Von den nach Ziffer 3 zugelaſſenen Aufenthaltsveſchrän-
kungyn bleiben ausgenommen Militärperſonen, die zur Kur und
ErhAungszwecken zugereiſt ſind, ſowie Perſonen, n Aufent-
haſt nach Zeugnis durch eine geſundheitliche Not
wendigkeit kegründet iſt. Die Landeszentralbehörden oder die
von ihnen beſtimmten Behörden können beſtimmen, daß die Dauer
eines ſolchen Aufent haltes ſowie die Zahl der zuzulaſſenden Be
gleitperſonen in dem amtsärztlichen Zeugnis f r werden.
Als „amtsärztliches Zeugnis“ iſt jede von einem im Reichsgebiet
beamteten Arzt unterzeichnete, mit dem Amtsſiegel verſehene Be-
ſcheinigung anzuerkennen.

6. Die Landeszentralbehörden können mit Zuſti des
Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamtes Beſtimmungen er-
laſſen, die die Beherbergung ortsfremder Perſonen in Privathaus-
haltungen von einer behördlichen Genehmigung abhängig machen.
Eine ſolche Genehmigung kann hierbei grund-
ſätzlich verſagt bzw. entzogen werden, wenn ſie ihre Lieferungs
pflicht nicht erfüllen.

7. Die Kommunalverbände können nach Zuſtimmung der
Landeszentralbehörden die Zahl der ortsfremden Perſonen be
ftimmen, die ſeitens der einzelnen Verkehrsorte oder Gaſtſtätten
beherbergt werden dürfen.

8. Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten
Behörden können zur Beſchränkung des Verkehrs den Jnhabern
von Gaſtſtätten jeder Art, den Gemeindeverwaltungen, Kurver-
waltungen, Fremdenverkehrsvereinen und ähnlichen Vereinen
öffentliche Ankündigungen ihrer Betriebe oder ihrer Einrichtungen
unterſagen.
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Merſeburg. Ein Mietseinigungsamt ſoll nächſtens
auch für den Landkreis eingerichtet werden. So la das nicht
geſchehen iſt, ſind die im Kreiſe befindlichen Amtsgerichte zur Ent
ſcheidung von Streitigkeiten der vorbezeichneten Art berufen.

Beſtrafter Lohnbetrüger. Der frühere Buch-
halter Lothar Fiedler auf Grube „Femerhall“ bei Merſeburg wurde
jetzt von der Strafkammer in Naumburg wegen Betrugs und Ur-
kundenfälſchung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Außerdem
erhielt er vier Wochen Haft, weil er unberechtigt das Eiſerne Kreuz

Gunlöd.
Oper von Peter Cornelius.

Eine Einführung von Leopold Sachſe.
Als Peter Cornelius im Jahre 1866 die Dichtung „Gunlöd“ be-

gann, wollte er nach ſeinen früheren Werken, dem „Barbier von Bag-
dad“ und dem „Cid“, einen deutſchen Stoff bearbeiten. Der Edda,
die er in einem Briefe an ſeine Braut als die „göttliche, goldene Wiege
unſerer Dichtung“ bezeichnet, hatte er die Anregung zu danken. „Deutſch
ſoll mein dritter Stoff ſein,“ ſo ſchreibt er weiter, „und was iſt deut-
ſcher als dies!“

Der Gang der Handlung bei Cornelius iſt kurz folgender: Gun-
löd, die Tochter Hiddolfs und Ernas, in deren treuer Hut das Kind
aufwächſt, wird von dem Thurſen (Rieſen) Suttung geraubt. Jhre
Eltern erliegen den mörderiſchen Streichen Suttungs. Er bringt das
Kind im Innern des Hnitberges, wo ſie nichts mehr weiß von Himmel
und Luft. In Trauer verbringt ſie dort ihre Tage, bis Kwaſir, der
wandernde Wane (Wanen: nordiſches Göttergeſchlecht), zu Gaſt kommt,
der ihr von ihren Eltern berichtet, ſie heilige Runen lehrt und ihr von
den Herrlichkeiten der Erde, von Walhall und Odins Macht erzählt.
Suttung, der Rieſe, ermordet auch Kwaſir. Sein Blut fängt er in
goldner Schale auf und miſcht es mit Honig. Aus dieſem „heiligen
Met“, dem Zaubertrunk, den Gunlöd hüten muß, will Suttung ſpäter
ſich und ſeinen Sippen die Weltherrſchaft gewinnen. Doch Kwaſir hat
ſterbend Gunlöd die „Runen des heiligen Mets“ zugeflüſtert. Odin
allein darf ſie die Schale reichen, deſſen Liebe ſie belohnen wird.
Der einzige Troſt Gunlöds nach der Ermordung Kwaſirs ſind die Berg-
geiſter, die aus der Gruft Kwaſirs als Flämmchen aufſteigen und die
Einſame umringen, wenn Suttung auf Jagd zieht.

Odin, der Gott, hat die Verkleidung als Knecht gewählt, um
ſich unter dem Namen Bölwerk bei Suttung zu verdingen. Gunlöd
r ſich von wachſender Liebe zu dem Knecht Bölwerk erfaßt und

erleidet den ſchwerſten Seelenkampf, da ſie auf des ſterbenden Kwaſirs
Geheiß ihre Liebe, ihre Seele Odin wahren ſollte. Bölwerk (Odin)
heiſcht für den Dienſt eines Winters von Suttung
Lohn, nämlich einen Trunk von dem „teueren Met“. Suttung weiſt ihn das am Ende der Erde liegt.

den ausbedungenen ſamer Wanderung muß ſie ihm nun folgen,

hohnlachend ab; als Bölwerk aber auf Erfüllung der Zuſage dringt eilt
der Rieſe in ſeine Kammer, um die Keule zu holen, mit der er den
überbegehrlichen Knecht erſchlagen will. Gunlöd verbirgt Bölwerk
ihrem Gemach und bedeutet den zurückkehrenden Suttung, der Kn
ſei ins Freie geflüchtet. Suttung erklärt nun Gunlöd, er wolle ſie
zu ſeiner Gemahlin erheben und ſchenkt ihr herrliches Geſchmeide. r
Hochzeit wolle er mit ihr und den Sippen den köſtlichen Met (K
Blut) trinken und dann ſtatt Odins und Friggas die Welt beherrſchen.

Um die Sippen zur Feier zu laden, verläßt er Gunlöd, die dann
Bölwerk (Odin) ihr Leid klagt. Jhm vertraut ſie auch an, wie ihr
Inneres zerriſſen iſt, da ſie Bölwerk liebend Odin die Teure nicht be
wahren kann. Als die Berggeiſter wieder als Flämmchen erſcheinen
tritt Bölwerk unter ſie und verwandelt ſie in ihre wirkliche Geſtalt, ſo
daß eine Schar herrlicher Jünglinge und a erſcheinen, die
Odin zujubeln. Gunlöd erkennt beſeligt, daß Bölwerk Odin ſelbſt iſt
und reicht ihm kniend Odröhrir, das Gefäß, das Kwaſirs Blut enthält.
Kwaſirs Weisſagung iſt erfüllt: Gunlöd bringt Odin ihre Liebe dar
und reicht ihm den beſeligenden Trunk. Aber nur kurz iſt Odins Liebes
rauſch. Gunlöd, die Sterbliche, darf ihm nicht nach Walhall folgen.
Nur eine Möglichkeit gibt es: den Tod zu erleiden! Dann dürfen Licht
alfen ſie nach Walhall tragen. Auf ihr Geheiß nennt ihr Odin die
Rune, die die Lichtalfen zwingt, ſie heißt: „Alfadur“. Dann verläßt
Odin die Entſchlummernde, Odröhrir, das koſtbare Gut, mit nach Wal
hall führend.

Suttung kehrt mit ſeinen Sippen zurück, um Hochzeit zu feiern. Er
findet Gunlöd ſchlummernd, und Suttungs Sippen, die Verkörperungen
der Naturgeſtalten ſind wie die 4 Winde, das Erdbeben, der Waſſer-
fall, die Kratergeſellen, Gold, Eiſen uſw. wecken die Braut mit
einem derben Ständchen. Die entſetzt erwachende Gunlöd ſoll den Met
darreichen, ſie weigert ſich aber und Suttung muß erfahren, daß das
unſchätzbare Gut entwendet iſt. Jn wilder Wut wollen die
Gunlöd in Stücke reißen, um ſich an ihrem ſtatt an Kwaſiers Blut zu
laben, doch Suttung droht, daß er die Höhle über alle zuſammen ſtürzen
wolle, wenn einer Gunlöd berühre. Nur ihm allein liege die Be
ſtrafung der Untreuen ob. Er weiht ſie Hela, der v ä des
Totenreichs, indem er einen ſchweren Mantel über ſie In müh

bis an das Tor Helas,

arten ſtatt
zum Bezug von

en der diesmonatlichenRiebeckſchen Montanwerke,
Gröben. Die

Kriegsunterſtützungen der
Grubenverwaltung von Voß, erfolgt Mittwoch, den 27. März, in der
Leuteſtube der Grube von Voß, und zwar für Grube Winferfeld früh
94 Uhr, für Grube und Trebnitz 934 Uhr, für Grube von
Voß früh 10 Uhr, für Grube Margarete früh 10 Betröge,
die an dieſem nicht abgeholt werden, können erſt bei der April
Auszahlung zur Berrechnung kommen.

Die M d be
t Stellung tet die in derle nagte die in gehe 1000 ber e

Es zu erſcheinen: tag vormittag Uhr die Landſturm.

e h ehe h deJ 3. Mit Rückſicht auf den e erien haben ſerhge Land
ſturmpflichtigen des Jahrgangs 1
zu erſcheinen

Vonder Strafkammer. Die Arbeiter Gerth, Karl7 und Reinhold en aus wurden l diratt
von Kaninchen, einer Ente und Ka Gerth zu einem Jahr drei
Monaten Gefängnis, Grangladen zu Jahr Gefängnis und Tret-
ner zu vier ten G verurteilt. en ſchweren Dieb.

er u r izu dr onaten der er Rober m aus Wiſchütz zu vier Monaten Gefängnis verurteilt, beve e

Gefährliches Kinderſpiel. Die Polizeiverwaltungibt W bekannt: iſt in ſei t de h un
darüber ni w. Zug e worden, daß auf den Straßenſpielende Kinder die Rinnen inſt ſchachtdeckel der Kanalleitungen un

öffnen und hochheben. Durch das Zuſchlagen der ſchwe
ren Deckel haben ſich wiederholt Kinder ſchwere Verletzungen zugezogen,
auch können durch Hineinſtürzen in die offenen Schächte vorübergehendePerſonen ſchwer zu Sarfer kommen. Wir erſuchen daher die Eltern

und geſetzlichen Vertreter, ihre Kinder und ſonſtigen Pflegebefohlenen
vor dem unbefugten Oeffnen der Deckel der Kanaleinfallſchächte ernſtlich
zu warnen und ſie auf die ſchweren Folgen machen. Etwaige Uebertretungen werden wir nach S 45 der tn hol Verordnung
vom 30. März 1903 unnachſichtlich ſtreng beſtrafen, wobei wir bemerken,
za nach S 75 a. a. O. auch die Beſtrafung der Eltern pp. erfolgen
ann.

Witklenberg. Kindestötung. Auf einem ſeit langer Zeit un-
benutzten Bodenraum eines Hauſes in der Sternſtraße wurde in einem
Verſteck ein Pappkarton nden. Dieſer enthielt, wie ſich beim Oeff-
nen herausſtellte, in einer Bluſe, die nochmals mit Zeitungspapier um-
wickelt war, die Leiche eines neugeborenen Knaben. Durch die Bluſe
lenkte ſich der Verdacht auf die ſeit einiger Zeit dort in Logis wohnende
23jährige Arbeiterin Eliſabeth Koch aus Pauſa in Sachſen, die hier in
den Sprengſtoffwerken Arbeit gefunden hatte. Dieſe wurde ſofort
der Polizei zugeführt und legte dann auch nach langem, harmäckigen
Leugnen ein Geſtändnis ab, daß ſie die Mutter ſei. Ob es ſich im vor
liegenden Falle um einen Kindesmord handelt, da die kleine Leiche
an dem Kopfe eine Verletzung aufwies, oder nur um die Beſeitigung
einer Leiche, muß erſt durch die Obduktion feſtgeſtellt werden. Die
Koch iſt dem Gerichtsgefängnis zugeführt worden.

Eisleben. Ab gefaßt. Jm September oder Oktober vorigen
Jahres wurde einem hieſigen Dienſtmädchen aus ihrer Bodenkammer
bei der Herrſchaft ein Umſchlagetuch geſtohlen. Der Verdacht lenkte
ſich auf einen hieſigen Arbeiter, der bei der Herrſchaft des Mädchens
Dachdeckerarbeiten ausgeführt hatte. Dieſer Tage ſah nun das be
ſtohlene Mädchen zufällig die Frau des Arbeiters mit dem geſtoh
lenen Tuche auf der Straße. die Geſchädigte beſtimmt das ihr
geſtohlene Tuch wieder erkannte, wurde es von der Polizei be
ſchlagnahmt.

Dievſtählke. Einem hieſigen Mädchen ſind von einemUnberechtigten 100 Mark aus ihrem Sparlaſſenvuche, das in einem

verſchloſſenen Kleiderſchranke aufbewahrt wurde, bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe abgehoben worden. Die Geſchädigte wurde den Diebſtahl
erſt gewahr, als ſie erneut einen Betrag einzahlen wollte. Einer
Bergarbeiterin wurde aus dem Ankleideraum des Klotildeſchachte
ein ſchwarzes Strickjackett entwendet.

Sangerhauſen. Als unbeſoldetes Magiſtratsmit-
glied an Stelle des aus Geſundheitsrückſichten zurückgetretenen
Stadtrats Juſtizvat Friedrich wurde jetzt von der Stadtverordneten
verſammlung der Stadtverordnete Dr. med. Eckhardt gewählt.

Freigeſprochen. Der Tod eines jungen Menſchen imBahrſeis am Mai vorigen Jahres hatten Feht vor der Nord

häuſer Strafkammer ein Nachſpiel. Der Pächter des Bahnteiches,
Lehrer Troll, ſollte den Tod des jungen Menſchen verſchuldet haben,
und der Kreisfeuerſogzietätsinſpektor Sackwitz zeigte das der Staats
anwaltſchaft an, die nun Anklage erhob. Die Verhandlung ergab
jedoch, daß Herr Troll an dem Tode des jungen Mannes unſchuldig
war, ja, daß die an dem betreffenden Nachmittage mit dem jungen
Manne Badenden ſelbſt nicht auf die Vermutung kamen, es könne
ſich um das Leben handeln, bis er nicht mehr auftauchte und dann
kg ihm geſucht wurde. Jnfolgedeſſen wird Herr Troll freige-
prochen.

ehalten von einer toten Natter, hat er für ſie bereitet, aus dem ſie ſich
od ſaugen ſoll. Er beſchwört Hela und ihre Geiſter, die nur wider

willig die Erde betreten, Gunlöd mit ſich zu führen. Gunlöd hat
aber, bevor ſie die Giftblumen küßt, das Zauberwort Aliadur geſpro

en, das die Lichtalfen bannt. end ſich nun die der
rwelt anſchicken, die tot hingeſun Gunlöd hinab er

ſcheinen, ſtrahlend vom Himmel rn die Lichtal
ſiegen ſchnell das dunkle Heer und führen Gunlöds Leih mit ſich nach
Walhall. Dort erweckt ſie Odin zu neuem D. J ſeligen Leben. In
Liebe dem Goite vereint, wird ſie ihm fürderhin den weihenden Un
ſterblichkeitstrank reichen.

Es war Cornelius nicht vergönnt, die Kompoſition dieſes Buche
vollenden zu können. Jm Jahre 1874 ſtarb er und hinterließ nur
Skizzen des erſten, zweiten und des Beginns des dritten Aktes. Karl
Hoffbauer, ein junger Freund des Dichterkomponiſten, führte die In
ſtrumentation der zum h Teil nur als Klavierſatz vorhandenen
Fragmente ſowie die Ergänzung der Oper aus. Auf

V i As Verſenken in ſeine a

ten ſeine Liebe zuſammenfloß für den durch und durch echten, manchenHeros ſtill ükertggene Meiſter, der uns mit ſeinem Hohen Lied der

Seele, wie er ſelbſt ſeine Gunlöd freudigen Stolzes nannte, „eine der
köſtlichſten Blumen deutſcher Kraft geſchenkt hat“. In der erſten Kopieder Dichtung ſteht von Cornelius Seu „Jn Wort und Ton Richard

Wagner g et.“ Wagner fand kein Wort der Anerkennung für
das Werk des Freundes. Das wird jedem verſtändlich ſein, der weiß,
wie vernichtend Wagner über Hebbels r hat. Der

eM ür allein alte deutſchee eEinen Strauß todbringender Blumen, w

F I
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Ergaäblung von Helene

ſanft hinzu: ſicher
ihm geweſen, ſie ſo anzufahren.

„Meinſt Du?“ fragte ſie u
verloren an, und ihr Blick wußte
daß es für einen Augenblick ſchier unheim
lich war, ihn auszuhalten.

„RNatürlich!“ ſagte er. „Es läßt ſich ja
denken. daß dies Gange
eine ſchlechte Zeit für
Dich iſt, Lulſel

Da nickte ſie leiſe
und hob ſich aus ihrem
Situhl und wendete
ſich gegen die Kam
mertür. Aber ſie ging
ganz behutſam und
nichtden nächſten Weg
es war, als hätte ihre
feſte Seele

oigtr-Dieé er ichSorten
hatte ſie natürlich nichts anderes gemeint, Wochenlang wollte Luiſe nichts wiſſen
als daß er ihr die Kampe früher hätte ab von ihres Mannes Vlan. Aber dann ging
nehmen ſollen. Aber nun war doch aus ſie ſelber eines Tages ins Dorf und ſprach
den langen dumpfen Tagen Freude aufge mit der Fährmannstochter Margarete. Man
blüht. und Luiſe war wieder wie in früherer muß ſagen, daß ſie guten Mut hatte; nicht
Zeit um ihrer ſelbſt willen da und nicht aur jede junge Frau hätte es darauf angelegt
ſo um die Ecke herum, über tauſend gefro gehabt, das ſchönſte und froheſte Mädchen
rene Schollen von Eis und Schnee. im ganzen Kirchſpiel ins Haus zu bekommen.

David wollte, daß Luiſe ſich ſtatt des alten Schön und froh, das war Margarete,
brummigen Au ſeinetwegen und auch ſonſt blieb nirgend etwas Ernſt
noch außerdem eine junge und küchtige haſtes an ihr auszuſegen. Ein bißchen
Deern ins Haus nehmen heiſterig war ſie vielleicht: ſie klapperte mit

Denn das mußte anders werden, daß ihren Pantoffeln und ſang den ganzen Tag.
Jede Arbeit flog ihr

2 z aus den Händen, undwenn ſie mit den T
ren ſchmiß, ſo geſchah
es nicht wie bei den
meiſten Menſchen aus
innerem Grimm, ſon
dern aus reiner Freu
de, etwas Deutliches
mit ihren Kräften an
zuſtellen. Genug Bur

ſpannt und ſich
treiben von einem
dunklen Schlafwind.
Und als ſie endlich die
Tür erreicht hatte.
blieb ſie noch einmal
mit ihrem ganzen We
ſen ſtehen und ſagte:
„Warum haſt Du denn
nicht früher zugefaßt?“

Jasper blieb allein,
und dieſes Wort konnte

blickte wach und wirklich, wenn ſie Jasper
anſah. Aber ihre Augen waren nicht
ſchwebig wie Bögel mehr, ſondern
delt in zwei kleine kreiſende Brunnen,
holten ihe Waſſer
der Erde herauf.
außer ihm niemand auf der Welt das ſehen

konnte. und daß es für über
haupt nur da wor.

Mit ſhren Worten zu ſchlafen, bevor David kam. c

ſchen gab's im Dorf
die ſich alle zehn in

l

n
ii

l 2 z

in
S

zitu J a

wohl.
Frau hatte nun in der Wirk
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Die wolhyniſche Stadt Luzk.

hatte, und deren Hände ihr nicht weh taten,
wenn ſie das kleine Puppenzeng anfaßten.
Sie durſie alles durchwaſchen, damit die
letzte Steife herausging. Und ſie mußte das
ganz heimlich tun und durfte die Wäſche
nicht frech und öffentlich auf die Bleiche
hängen, ſondern mußte ſie hinters Haus
tragen und dort eine Leine ziehen zwiſchen

Hier kam niemand hin als der
wind und die ducchſichtige Sonne und viel
leicht noch die Goldammern, die unter den
Haſelbüſchen anfingen, nach dem Frühling
zu locken.

Anfang März ſchon wehte der grüne
Kätzchenſtaub durch die Luft, und bald kam
Margarete mit den erſten Schneeglöckchen.
Ein paar davon hatte ſie vorn in ihr brau
nes Kleid geſteckt und die übrigen fand Luiſe
in einem Schnapsglas mit Waſſer auf ihrem
Nähtiſch.

„Margarete, das iſt richtig ein tüchtiges

könnte es auch
ich einen Bruder hätie, ich möchte ihm nur

er
er

Ein Wahrzeichen von Pfkow.

l

Mädchen!“ ſagte ſie abends zu Jasper, wäh
rend ſie ſaß und die Schneeglöckchen beſah.
„Und hübſch eigentlich findeſt Du nicht
auch?“

„Das kann wohl ſein!“ ſagte Jasper
gleichmütig.

„Wer ſie einmal kriegt, der kriegt was
Gutes!“ fuhr Luiſe fort.

Jasper ſaß und ſchwieg, ließ den Pfel
ſendampf aus ſeinem Mund und wehrte ihn
i ſeiner ſchweren Hand weg von Luiſens

z.
Sie ſchien immer noch nicht fertig zu ſein

mit dem, was ſie im Sinn trug.
„Jch wollte nur, es käme bald jemand

Ordentliches für ſie, ſo daß man weiß, was
aus ihr wird. Nachher, wenn erſt alles
ſeinen Gang läuft, wird ſie doch am Ende
hier nicht mehr nötig ſein. Wenigſtens

jemand anders tun. Wenn

zuraten!“
Wie gut und ſorgſam ſie war für alle

Geſchöpfe, kümmerte ſich ſogar um einen
Menſchen, der nie geboren war.

Jasper kam das noch manchmal in den
Sinn, an dieſem Tag und an dem ſolgen
den auch, denn ſie ſprachen nicht ſoviel mit
einander, als daß man nicht ganz gut ein

Wort von Luiſe einige Zeit mit ſich herum
tragen und din und her wenden konnte.

Dann fiel es ihm ein, Margarete anzu
ſehen, und er mußte zugeben, daß Luiſe
recht haben konnte. All ihre Art hatte Hand
und Fuß aber wer wird ein Kerzenlicht
gewahr, wenn die volle Sonne vom Himmel
brennt?

An einem Sonntagnachmittag zog Jas-
per die Säekarre aus dem Schuppen,
ſchmierte die Achſen und ſah die Lufſtlöcher
nach, daß keines verſtopft war. Ein heller
Oſtſturm ging, der nahm das letzte Schnee
waſſer mit; zwei, drei Tage noch, dann
konnte die erſte Egge aufs Feld hinaus.

Margarete kam aus der Küchentür, ſtellte
ſich mit ihren blanken Mausaugen neben ihn
und guckte beſcheiden ſeiner Arbeit zu.

Sein Blick fragte über ſeine Schulter
weg.

Da lachte ſie ihn freundlich an und ſagte:
„Lch was, Sie ſollten nicht immer ſo traurig
ſein! Die Welt iſt gar nicht ſo! Sie ſollten
klug ſein und heute abend mit mir zum
Feuerwehrdall gehen. Können Sie tanzen?
Sonſt, ich will's Jhnen wohl beibringen

Sie hob ihren Rock und ſchleifte ein paar
zärtliche Walzerſchritte nach rechts und links.

„Tanzen, das wär ſchlecht was für mich!“
lehnte Jasper ab „Und wie iſt es denn
mit der Frau? Muß da nicht abends je
mand bei ihr bleiben fuhr er nachdenklich
fort, nachdem er ſich einen Augenblick mit
zuſammengekniffenem Mund um eine
Schraube bemüht hatte.

Margarete lächelte geheimnisvoll. „Scheint
nicht; ſie will ſelber, daß ich gehen ſoll. Und
ſie hat mir auch geſagt, ich ſollte ruhig ſehen,
daß ich Sie mitkriegte, und ich will nur
verſprechen, es ſollte Jhnen nicht leid
tun

Das war nun ein Vorſchlag, über den
manch einer ſich nicht ſchlecht gefreut hätte,
und den man ohne langes Verwundern
hätte annehmen können. Aber grad mit der
Verwunderung wurde Jasper nicht ſo ſchnell
fertig, und darüber vergaß er völlig, daß
das kleine Mädchen mit ihrem roten Geſicht
und dem tatarbraunen Haar immer noch

ohne Antwort ſtand, bis ſie ſchließlich
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ſchreiend davonſtob mein Gott, die Käl
bermilch! Sie ſollte nur anwärmen und
kochte wahrſcheinlich ſchon aus dem Topf
heraus. So machte fie glücklich ihrer eigenen
Verlegenheit ein Ende; man weiß wirklich
nicht, was man tun ſoll mit einer Hand, die
man in aller Freundſchaft hingehalten hat,
und die vor dem andern leer in der Luft

warket, (Fortjetzung folgt.
x

Veilchen.
Die Kinder haben die Veilchen gepflüdt,
All', all', die da blühten am Mühlengraben.
Der Lenz iſt da; ſie wollten ihn feſt
Jn ihren kleinen Fäuften haben. Storm.

e

Mehr Qualikätsarbeiter!
Wenn die Kanonen ſchweigen und die

wirtſchaftlichen Notwendigkeiten des Tages
in den Vordergrund treten werden, wird
auch die Nachfrage nach gelernten Berufs
arbeitern ungleich reger ſein als jemals
zuvor. In al den Jahren des Krieges trat
dieſes Bedürfnis kaum in Erſcheinung,
denn die Umſtellung unſerer Induſtrie be
dingte auch eine vollſtändige Umwertung
der ve ren Arbeitskräfte. Gar
mancher in Friedenszeiten lohnende Be
xuf erſtarb unter dem Scheine der Kriegs
fackel, andere paßten ſich den neuen Ver-
hältniſſen an, und ein nicht geringer Teil
kriegewichtiger Betriebe erlag dem Mangel
an geeigneten qualifizierten Arbeitskräften.
Der Unterſchied zwiſchen gelernten und un

rnten Arbeitern wurde faſt a oben,
e Qualität wich der Quantität. Die not

wendige Folge davon war die Abkehr des
ungen Nachwuchſes von allen unter der
ngunſt der Zeit leidenden Berufen und
in Zuftrom zur Kriegsinduſtrie, deren
chentwickelte maſchinelle Produktion an

die handwerkli chtigkeit des einzelnen
nur geringe Anſprüche ſtellte und außerdem
ungleich höheren Lohn verſprach

ſogar gewärtig fein, die Anan die Güte unſerer Arbeit größere nd

als c Solch erhöhten Anſprüchen
nach eit n kommen, liegt auch
in unſerm eigenſten Intereſſe als Arbeiter,
weshalb es gut ſein h über die
dazu nötigen Schritte rheit zu en.
Vor allem muß es unſer Befireben ſein,
den jungen Arbeiter einem Berufe zuzu
führen und ſeine Leiſtungsfähigkeit darin
bis zur höchſten Vollendung zu ermöglichen
Wir gebrauchen mehr Lehrlinge und
weniger „jugendliche Arbeiter“, mehr Be
rufskräfte, weniger Fabrikarbeiter, wir ge
brauchen mehr individuelles Wiſſen und
Können in der menſchlichen Arbeitskraft,
ihre möglichſte Entwicklung und Aus
bildung. Unter „Ausbildung iſt nicht nur
die notwendige handwerkliche Geſchicklich
keit zu rer ſondern in gleichem Maße
auch die Aneignung aller zur Ausübung
des Berufes nötigen theoretiſchen Kennt
niſſe. Die letzteren ſind in unſerer Zeit der
maſchinellen Produktion ſehr oft wertvoller
als das Geſchick der Hand, das letzten Endes
der Maſchinenmafſenarbeit keine Konkur
renz bieten kann. Es iſt beiſpielsweiſe für
einen Schloſſer manchmal wichtiger, die
phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften
des ihm zur Verarbeitung übergebenen
Materials zu kennen, als irgendein kunſt
volles Schloß ſelbſtändig herzuſtellen. Einem
Maurer werden neben der Kunſt ſeines
Handwerks Kenntniſſe über die Voraus

ter Betonverbind über ir Andererſeits die ine h See e See e e ehem jn und ei ide en desr r
ber r e e an Ja den e iſt,ſind die Veruf en ſowie die le See a en
techniſchen und kunſtgewerblichen Unter enſchen in ſeiner Zukunſt irgendwie hin
richtsſtätten den Bedürfniſſen entſprechend derlich zu ſein. Es iſt ja nicht nur
auszubauen und ihre erfolgreiche Beein- Wohl, ſondern das Wohl der geſamten ar
Lulung des Lehrverhältniſſes ſichern. beitenden Kla dem wir unſer

ausſetzung für ſolche Lehre iſt natürlich bringen. Hat die

e h e h e enter es gar n rankommt, ob dieſer eine Zekrie eines ſcher Reiſe über alle anderen ſtellt

biedern d re Lorgt ſie r h in e WVorausſetzung iſt ober a Schu aus den eigenen ausLehrlings vor Ausbeutung und Mißhand- jene Kenntnis über die Wechſelwirkung
kung, vor der Willkür ſeiner Mitarbeiter zwiſchen Technik und W verbreiten,
und Arbeitgeber. Es muß gebrochen wer welche zur 7 amden mit dem Grundſatze, den Lehrling als internationalen r unein Weſen minderen Rechtes zu behandeln, erläßlich ift. Wir m es allen unſern
ihn als williges und ne Obſekt r Arbeitsbrüdern kurz und dündig

rbe Ausſicht auf menAusführung berufsfremder iten zu de- daß wir um ſo eher

2

reBe e eh

l

Feſtungsturm in Narwa.
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würdiges Daſein haben, je höher wir den
Wert unſerer Arbeitskraft zu entwickeln
verſtehen. Wiſſen und Können, perſönliche
Tüchtigkeit des einzelnen iſt die Voraus-
ſetzun J für den Aufſtieg der geſamten Ar
beiterklaſſe im politiſchen wie im wirtſchaft
lichen Leben. Dieſe Erkenntnis muß uns
in Fleiſch und Slut übergehen. ihr in jedem

Städte Vie bei uns in Deuſſch-

land, auch in Rußland die
einander gleich. Während die ehe
An ch von Green W r

nzahl von

e c.rakter trugelegenen tie r en im Ge
genommen nicht viel anderes als breit

S m dem a wer
n 2 W a th r r Herlich ma
Eindruck dieſer Art erhalten haben
war auch immer der ganzen

etwas men
tm und ganzendie Städte h e

mr Wdes
beiters iſt dekannllich eine recht gute, und

wärtig
wird er dies

hungert

ſinnen a Die

Falle gerecht zu werden, unſer ſtetes Be
ſtreben ſein.

Allen unſeren jungen Freunden aber,
welche jetzt wieder am Scheidewege des

4 Lebens ſtehen, bringen wir jenen alten
Spruch in Erinnerung, welcher das vor

Geſagte in kaum zu überbietender
rze enthält:

Eins ſoll der Menſch von Grund aus lernen,
In einem Stücke muß er reifen,
Und in der Nähe, in den Fernen,
In ſeiner Kunſt das Beſte greifen.
Dann kann er dreiſt mit Fug und Recht,
Sei's Handwerksmann, ſei's Ackersknecht,
Sich ſtellen in der Bürger Reihn,Er wird ein Mann un Meiſter ſein! h.

Hauptmahlzeit nimmt der Kmerikaner
abends ein Mittags geht er nur zum ung
einem kleinen, aber kräftigenbeſtellt er zum Beiſpiel „Ham and en 4

Schinken und Eier und dazu eine Taſſe
Tee oder Kaffee. Er bekommt eine hand-
große Scheibe Schinken, gebraten, mit zwei
Setzeiern darüber. Als Zuſpeiſen, ohne be
e Anrechnung, gibt es ein Schüſſel
chen Gemüſe und ein anderes mit Ko
ſowie reichlich Kartoffeln. Der Kellner er
W ſich be dem Gaſte genau nach ſeinenWünſchen in der der S
ſogar, ob die Kartoffeln ge
backen ob deutſch oder fr
oder ob Süßkartoffeln werden.
h

rot, Pumpernickel und
eien Verfügung. Butterwird eng ſerviert und ſo reichlich,

wie es den Wünſchen des Gaſtes entſpricht.
S An großen Taſſe Milchkaffee wird die

a präſentiert. Alles gibt esſo P der Gaſt geſättigt und zu
e Lokal verlaſſen kann. Beim

r er dann an der ea a e Trink v i altet laut
Rechnungszeitel 1,50 B.

Bearbveitet vom Vorſtgenden des Deutſchen Arbeiterea
ichachdundes.

N. 6

1. e 9 22888 2. Ta6 6I. es--e2, 2. Dg2--2 1. Ta52. euöycö, Le7g. Z. Ta4--a2, 2. W EinWweres. aber ſchönes Probiem.

Ponziani-Eröffnuung.
Von Weiß v Anſicht des Brettes am 1. 1918

in Heidelberg geſpielt.

e i Schwarz:S. i M. Scheurer.1. 0. Kt7e6Sgl--3 S 11. c3. c2e3 12. Le CD4. d2--44 Stö)Xe4 13. Le1 gerh 14. 4f Keß--d44F. 23 c e 165. S Ka o8. Stö)ds e Es gabga
c

Kes)t7 noch 4 andere 4--Züge.
dem Kriege hieß dieſe Eröffnung „En ge

liſches“ Springerſpiel. Dieſe wirklich humo-
riſtiſche Partie wurde uns vom Schachmeiſter
Alapin, der ſich zurzeit in Heidelberg aufhält,
eingeſandt.

rbeiterSchachlektüre. Der Deutſche Arbeiter
Schachbund“, gegründet in Nürnber Oſtern 1912,
trat im Juli 1912 ins öffentliche achleben ein.Zu gleicher Zeit erſchien auch das Organ des Bun

verboten! Verantwortl. h Berlin. (2

1. Aufberettes Torffaſern. 2. Jiginatyocans 3. Setrempelte Feſern.
Torfmatte 5 Teppich4. Torfgarn. S.

des, „ArveiterSchachzeitnng“. Dieſe, eineMat ſriſt wird jedem Mitgliede onſt ge
A es unterbrach das

h Schachfreunde,von ser können, mit Ausnahme der
Schachzeitung in Klein

dem VBerlage s
n i eufölln, Str. 74,ihre Beſtellun des Halbjahrganges 1912 beträgtt 1913 2, Mt. ſo t die

ern 1915 16--17 je 25 Pfegsnumm
liche zuſammen 5, Mk.,einſendun Reichhalta aDie Berlinerſfreund e ren u in beim
Sinn lötzliAlle n K. oehſalage. Berlin
N. 65, Werr Alle für die Redaktion beſtimmten Sendungen
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